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Von Dr. jur. et. ret. pol. H. D«ittr-ich, Berlin.

öm Januar 1930 war dem Reichspräsidenten die gemeinsame Denk-

Jchrift der Landeshauptleute der sechs östlichen preussischen Provinzen
·uberreicht worden. Als nächste unmittelbare Folge brachte Hinden-
burgs Kundgebung vom 18.März-1930 an den Reichskanzler die In-

sgangsetzung der fiir den deutschen Osten lebensnotwendig erscheinenden
zAgrarmasznahmen Damit wurde eine neue Ära der Osthilfe eröffnet.
Du Erweiterung der im ,,Ostpreuszengesetz«vom cMai 1929 vor-

gesehenen Mahnahmen erging die ,,Vervrdnung des Reichspräsidenten
Izur Behebung finanzieller, wirtschaftlicher und sozialer thstände« vom

26.Juli 1930, in deren drittem Abschnitt die Osthilfe geregelt wurde.
LEs folgte die Durchführungsoerordnung vom Z.,Sept-ember 1930. Nach
der grossen Ostreise des damaligen Reichskanzlers Dr. Brüning im

Januar 1931 begann mit dem ,,Gesetz überHilfsmasjnahmen für die
notleidenden Gebiete des Ostens« vom 31.März 1931 recht eigentlich
das. grosje Gesetzgebungswerk für den Osten. Zu diesem Osthilfegesetj
Tergingen drei Durchführungsverordnungen. Am 6. cNovember 1931
wurde eine weitere ,,Verordnung des Reichspräsidenten zur Sicherung
der Osthilfe«erlassen; sodann wurde acht Tage nach dem Amtsantritt
des Reichsministers Schlange-Schöningen am l7. November 1931 die

Sicherungsverordnung, die den grossen Vollstreckungsschutz brachte, er-

lassen. Und neuerdings wurden u.a. die ,,0sthilfedurchfiihrungsverord-
nung« vom 12.März 1932 mit den dazu gehörenden Richtlinien vom

ils. März d. I. sowie die 2. Osthilfedurchführungsvervrdnungvom

30.Mai d.I. veröffentlicht. -

.

Dank der breiten Finanzierungsgrundlage für die Osthilfe konnten

609 Mill. RAL für die Entschuldung und Erntesicherung, zum Teil durch
Stillhaltung der Gläubiger, zur Verfügung gestellt und rd. 60 000 Land-

wirtschaftsbetriebe —- die ungefähr ein Drittel der gesamten Kultur-

fläche östlich der Elbe umfassen — vor der unmittelbaren Gefahr des

Zusammenbruchs gerettet werden. Die Tatsache, das- infolge der Ost-
gesetze die Zwangsversteigerung von vielen Tausenden von Betrieben
abgewendet wurde, war zweifellos für das gesamte Wirtschaftsleben
des Ostens von weittragender Bedeutung. Bisher sind 56 376 Umschul-
duiigsanträge gestellt worden; 9758 Anträge sind zurückgenommenoder

abgelehnt. 11 745 sind mit Entschuldungsplan an die Bank für Indu-

strie-obligationen abgegeben. Hiervon sind 8371 Betriebe mit 78,5 Will.

Reichsniark ausbezahlt. Im übrigen wird versucht, das Entschuldungs-
verfahren nach Möglichkeit beschleunigt durchzuführen

v

Bereits bei Einleitung der Osthilfeaktion in Preuszen hat-te Bayern
die gleichen Aiahtiahnien für die landwirtschaftlich·armenGebiete an

seiner Ostgrenze gefordert. Sogleich nach der .Kviif,erenzvon Lausanne
beschlosz das Reichskabinett, dein Reichspräsidenten eine den baue-
Ilsthsll Wünschen entsprechende Vorlage in Vorschlag-zu bringen. Die

,,Verordnung über die Ausdehnung der Osthilfemasznahmen auf die

ösilichen Gebiete Bauerns« trat am 16.Juli 1932 in Kraft. In ihr
wurde, in ilbereinstimmung mit der bagerischen Auffassung, aus das

Sicherungsverfahren verzichtet; das Kernstiick ist also die landwirt-
schaftliche Entschuldung, für die jedoch kein besonderer Apparat nnt

ortsfremder Beamtenschaft aufgezogen worden ist. Vielmehr über-

nahmen in Bayern die Landesfinanzämter die Funktionen der Land-

stellen, die Bezirksämter («hinsirl)tlichder Vorprüfungen) die der preu-.
szischen Landratsämter. Auch errichtete die öndustriebank keine be-
sondere Zweigstelle in Bayern; sie lässt ihre Belange durch die

Bauerissche Siedlungsbsank vertreten. Der vierten Durchführungsvierss
ordnung zum Osthsilfsegesetzvom 2. August folgten dann noch die Ber-

ordnung zur Sicherung der Herbstdüngungsowie die »Richtlinien für
die landwirtschaftliche Entschuldung in Bagern«, beide vom 13.August.

Die Klage, die Osthilfe sei auf ,,sozialistischem Raub am Eigentum«
ausgebaut, ist zwar noch nicht völlig verstummt. Die Folgen der Sichek
rungsverordnung für die Gläubiger der Landwirtschaft sind jedoch bei
weitem nicht so nachteilig, wie von den interessierten Kreisen befürchtet
wurde. (Es sei darauf hingewiesen, dasj in diesem Jahre in Dänemark
ein analoger Geisetzgebungsakt erlassen wurde, der theoretisch wie prak-
tisch viel schwerere Eingriffe in das Eigentumsrecht der landwirtschaft-
lichen Gläubiger verfügt, als die deutsche Osthilfe dies tut, um.den
Bauern vor dem völligen Untergang zu retten.) Der Reichskommissar
für die Osthilfe hat s. Zi. ausdrücklich betont, dass er bei Ausführung
des Gesetzes für änszerste Schonung aller Gerechtsame sorgen werde.
Von einer ,,drohenden Bernichtung der Privatwirtschaft«, wie die-se
z. B. von Prof. Dr. K. Ritter bei einer Kritik der Osthilfe-Mah-
nahmen vorausgesagt wurde, kann beim landwirtschaftlichen Siche-
rungsschutz kaum die Rede seinl Die Stimmung der Gläubigerkretse
wird besser werden, wenn nach Einbringung der diesmal ja nicht un-
günstigen Ernte von der Landwirtschaft wieder Zinsen gezahlt und die

laufenden Verpflichtungen abgedeckt werden.
» »

Der Absicht des«GesetZ-gebers entsprechend, sollen nur diejenigen
Betriebe entschuldet werden, die wirklich eine Entschuldung verdienen,
also sanierungsfähig und sanierungswürdig sind. ,,Unterschiedslose
Besitserhaltung« wird damit von vornherein unterbunden. Die«Sanie-
rung der bäuerlichen Betriebe wird bis cNovember d. J.,.dte Um-
schuldungder anderen Betriebe bis Herbst 1933 durchgeführt sein-
Ein groszzügiges Siedlungsprogramm ist, unter Berücksichtigungwirt-

schaftlicher Gesichtspunkte, in die Wege geleitet, das gerade den»Be-
sitztümern zugute kommen soll, die nicht mehr saniert werden kennen
und dieserhalb dem Sicherungsverfahren nicht unterliegen Fur·die
Aufnahme nicht sanierungsfähiger Güter ist eine Zwischenbewirts
schaftung vorgesehen. Selbstverständlich ist Reichsdomänenwirtschaft in

groszem Maske nicht geplant. Wo immer es möglich ist, werden Rest-
güter auch für die Vorbesitzer geschaffen werden; vielleicht wird»fur
Restteile Aufforstung in Frage kommen, soweit es sich »um Flächen
handelt, die nicht mehr landwirtschaftlich genutzt werden konnen. Wie

der Reichsminister süc Ernährung und Landwirtschaft, Feh. v. Braun,
in seiner Rundsunkrede Guli 1932) bekanntgab, hat die Reichsregte-
rung bereits 100 Millionen RAL für Siedlungszwecke bereitgestellt.
Im Rahmen der vorhandenen Mittel wird ständig neu gesiedelt, und

im Winter Iverden umfangreiche Vorarbeiten für das kommendeJahr
geleistet werden. Die Ostsiedlung ist eine Schicksalsfrage für unser
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Volk. Denn abgesehen davon, dasz sie, durch weitgehende Heran-
ziehung der Selbsthilfe der Siedler. vielen Erwerbslosen Beschäftigung
und auf eigener Scholle eine neue Heimatstatt zu geben vermag, wird sie
unseren deutschen Osten wieder erschliefzen und durch Raumschaffuiig
und die Verwurzelung von Menschen mit Grund und Boden das Ge-

fühl für die Heimat — das dem Städter vielfach abhanden gekommen
ist —— wiedererwecken. Das deutsche Bauerntum ist der Grundstein
der deutsch-enRation, und gerade der Bauer war und ist, wie Löns

sagt, der Träger der Kultur. Rur das Zusammenstehen und die sach-
liche Mitarbeit aller Beteiligten können die Rettung des Ostens und
der ostdeutscheii Landwirtschaftherbeiführen und dem grofzen Sanies
rungswerk der Osthilfe und Ostsiedlung zum Siege verhelfen.

He

Herbstlieferungen von Düngemitteln an Sicherungsbetriebe
im Osthilfegebiet.

Zwischen dem Reichskommissar für die Osthilfe, den Düngersgndis
katen sowieden Organisationen des Handels und der Genossenschaften
hat kürzlich eine Aussprache bezüglich der Herbstlieferungen von

Düngemittelnan Sicherungsbetriebe stattgefunden. Dabei wurde ver-

einbart, dasz die Sicherungsbetriebe bezüglichder Belieferung und der

Krediteinräumung genau so zu behandeln sind wie die freien Betriebe.
Rach den Erklärungen des Reichskommissars werden die von den

·

Sicherungsbetriebenanläszlsichder Herbstdüngungeingegangenen Ber-

bindlichkeiten auf keinen Fall in ein schwebendes Umschuldungsvers
fahren bzw. in eine noch erfolgendellinschuldung einbezogen werden.

Sol«lten«widerErwarten solch neue Forderungen notleidend werden,
sonst die Schuld —

genau so wie bei freien Betrieben — durch Ein-
griff in das bewegliche Vermögen des Betriebes beitreibbar. Falls
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notwendig, können von den Sicherungsbetrieben für die vorzunehmeiiden
Herbstlieferungeii die gleichen Ssicherheiten verlangt werden, wie von

den freien Betrieben. Bei Inanspruchnahme des Wechselkredits
müssen mit den einzureichenden Wechseln nach wie vor Ereuhänders
reverse beigebracht werden, da die Gewiszheit, dass der Creuhänder
von den eingegangenen Wechselverbindlsichkeiten Kenntnis hat, die

Unterbringung des Wechsels erleichtert. Es ist selbstverständlich,dasz
die jetzigen Lieferungen an Sicherungsbetriebe der Ausfallgarantie
teilhaftig sind. Die Ereuhänder sind wie bisher verpflichtet, die fur
die Eisnriiumiisng neuer Kredite erforderlich-e Aufklärung iiber den

finanziellen und wirtschaftlichen Stand des betreffenden landwirtschaft-
lichen Betriebes zu geben.

, DerReichskomsmsissar wird durch die vorgesetzten Landstellen den

Ereuhiindern noch besonders klarlegen, diasz zur ordnungsmäßigen
Wirtschaftsführung des betreuten Betriebes, die-nach pflichtgemäfzem
Ermessen zu erfolgen hat, auch die Sorge um die Beschaffung einer«
ausreichenden Herbstdüngunggehört.

«

Der Reichskommsisssarwies darauf hin-, dasz die schweben-s
den Umschuldungsverfahren mit gröszter Bei-

schleunigung durchgeführt und zum gröszten Eeil
noch in diesem Fahre abgeschlossen werden würden.

Er betonte, dasz eine Belieferung der Sicherungsbetriebe beson-
dere Risiken nicht in sich schliesze,da die den Betrieben durch’
die llmischsusldungzugeflossenen bzw« noch zusflieszenden Betriebsmittel
die Abwicklung der neuen Verbindlichkeiten sowie eine gesicherte
Weiterführung der Betriebe gewährleisten. Bei dieser Gelegenheit
erklärte der Resiihskommissar auf das bestimmteste, dafz in Umschul-.
duiigsfällenForderungen aus diesjährigen Düngemittellieferungen
keineswegsmit Entschuldungsbrisefen abgedeckt werden dürfen. sondern
daö vielmehr diese Forderungen in bar gezahlt werden müfzten.

Reichskanzler von Papen
ön seiner programmatischen Rundfunkrede am 12. September hat

Reichskanzler von Papen auch über die Förderung des freiwilligen
Arbeitsdienstes und über die Stadt- und Landsieidlnng gesprochen;
BesondereBedeutung kommt seinen Ausführungen über die bäuerliche
Siedliing zu. Herr von Papen führte aus:

»
önsgesamt dreiviertel Milliarden RM· werden in den

nachsten Monaten zur Vergebung öffentlicher-Aufträge
zur. Verfügung gestellt werden. Beträchtliche Erfolge sind schon jetzt
erzielt werden. Zu den 135 Mill. RM. für öffentliche Arbeiten des
alten Arbeitsbeschaffungsprogramms traten neue Reichsmittel
fiir die- vorstädtische Kleinsiedlung und für den Bau
von Eigenheimen. Hemmungen, die bisher den freiwilligen
Ar«beitsdienst noch behinderten, sind beseitigt worden. Die Zahl
von 50000 Arbeitsdienstfreiwilligen, die von der Reichsregierung bei

ihrem Amtsantritt vorgefunden wurde, ist auf rund 200 000 gestiegen.
.Wir haben das durch die Ausstattung des freiwilligen Arbeitsdienstes
mit einein Betriebsvermögen von 75 Mill. RM. aus öffentlichen
Mitteln erreicht.

Die bäuerliche Siedlung wird von der Reichsregierung
als eine der bedeutsamsten Aufgaben angesehen- Auch
hier waren schwierigste Arbeiten zu leisten. Besonders war das
Rebeneinander der Reichs- und der preuszischen Verwaltung, das oft
zu einem Gegeneinander wurde, ein kausm überwindbares Hindernis
für die Durchführung des Siedlungswer·kes. Durch die Mafznahmen
der Reichsregierung ist eine reibungslose Zusammenarbeit zwischen
dem Reich und Preuszen jetzt gewährleistet Ein groszzügiger

setzung

über die Siedlungspläne
Siedlungsplan kann nunmehr durchgeführt werden, zumal
ausser den im Etat vorgesehenen 50 Mill RM.,
weitere 50 Mill. RM. für die Siedlung entschuldungs-
unfahiger Güter angesetzt sind. Es ist bei der Durchführung des

grvszen Wirtschaftsprogramms eine besonders schwere Aufgabe der

Reichsregierung, den richtigen Ausgleich zwischen den Interessen
der Gesamtwirtschaft und besonderen Zweigen zu schaffen, auch für
die Landwirtschaft wieder erträgliche Verhältnisse herbeizu-
fuhren. Dem noch immer sich fortsetzendeii Zusammenbruch bäuerlicher
Betriebe muss Einhalt geboten werden. Es ist die wichtigste Voraus-,

jeder nationalen Politik, die Selbständigkeit d et

deutschen Rahrungsmittelversorgung sicherzustellen.z
Wir müssen also die Verlustguellen bei der Landwirtschaft beseitigen,
Das bedeutet H e b u n g d e r K a ufkr aft der Konsuenten für land-,
wirtschaftlicheProdukte, Fernhaltung der vom Weltmarkt ausgehenden
Stvrungsmomente durch K o n t i n g e n t i e r u n g bestimmter Einfuhr-
artikel und Minderung der Lasten durch Zins- und Steuer-
senkung. Alle Masznahmen der Reichsregierung zur Wiedergesun-
dung der Wirtschaft dienen nur dem einen grofzen Ziel: dem Sieg
uber die Arbeitslosigkeit Das ist die beste Sozialpolitik;
die.«gemacht werden kann. Selbstverständlichbekennt sich die»Relchs-
regierung zu der christlichssittlichen cPflicht des Staates gegenüber den«
schutzbedürftigen, invali-den, kliegsverletzten Arbeitnehmern. Hier
findet die Freiheit der Wirtschaft ihre Grenze ini Gebot sozialer Ge-.

rechtigkeit.«
«

Wir begrüszen es mit Genugtuung, dafz die Regierung Papen sich
erneut nachdrücklich für eine grofzzügigeOstsiedlung einsetzt.

Wann kommt die vierte Teilung Polens2
Ein Escheche fordert sie; er bezeichnet Polen als

,,eindGefzängziis
der Minderheiten«, den Korridor als »die Achillesferst

es rie ens«.

Eine in Prag unter dem Titel ,,Polen ein Gefängnis der
Völker« herausgekommene Schrift einesEschechen hat in

Warschau starke Erregnng hervorgerufen. Der nicht genannte Ver-

fasser der Schrift, angeblich einer der Führer der tschechisschenSozial-
demokratie, beschäftigt sich eingehend mit der Behandlung der Minder-
besten. »Ein Polen herrscht-religiöse Unduldsamkeit, auf
sozialem Gebiet ist Polen ein Staat der Reaktion, der

Bourgeoisie, des Adels und des Klerus.« Pvmmerellen (der
Weichselkorridor) wird als die Achillesserse des Friedens bezeichnet.
Die polnischen Gründe für die Belassung des Korridors bei Polen
seien von zweifelhaftem Wert.

Die Polen ohne Bolksabstimmung zuerkannten Westgebiete seien
zu neun Zehnteln von einer d e utsch en Bevölkerung bewohnt. Rur
strategische Gründe hätten über die Zugehörigkeit dieses Ge-
bietes zu Polen entschieden. Es herrschen dort grenzenloser Ehauvi-
nismus, Polonisierung, Bedrückung der Deutschen. Der Korridor ver-

anlasse grosze Berkehrsskhwierigkeiten.
Heute hielten die meisten Staaten den Korridor für einen historischen

Irrtum. Danzig sei mit Gewalt dem Organismus Polens einge-
fügt worden, iinsd die Folge davon ist der Verfall des schönstenOst-
seehasens. Die Entscheidung über Oberschlesien ist eine grobe Ver-

letzung des Grundsatzes von der Selbstbestimmung der Völker. Polen

respektiert die Verpflichtung über den Schutz der nationalen Minder-

heiten nicht.
»

Der Verfasser prophezeit ein tragisches Ende, indem er zur vierten

und endgültigen Teilung Polens auffordert. .

»

Diese Darlegungen können wir Wort für Wort unterschreiben.
Es ist sehr erfreulich, dasz ein slawischer Verfasser diese Fest-
stellungen macht und dadurch den Beweis liefert, dasz die Erkenntnis
von dem wahren Wesen des Po-lentums, von der Unhaltbarkeitder

jetzigen Grenzen Polens und insbesondere von der Unmöglichkeit des

Korridors sich auch in der slawischen Welt immer mehr verbreitet. —-

Es gilt, Aufklärung über diese Fragen in immer weitere Kreise zu·
trag-en und den Kampf gegen die Unersättlichkeitdes Poilentsums und

seine kulturvernichtende Unterdrückung anderer Völker mit gröfzter
Energie fortzusetzen.

F

Minister Strasburger pensioniert.
Der frühere diplomatische Vertreter Polens in Danzig, Minister

Strasburger, ist in den Ruhestand versetzt worden. St. hat bei
vielen Verhandlungen Polens nicht nur mit Danzig, sondern auch mit
der Reichsregierung·eine wichtige Rolle gespielt. Run scheint IMUD
Karriereaus zu sein, obgleich es erst kürzlich noch hiesz, der sehr ge-

sihikkte Unterhänidler solle Botschafter in Moskau werden.
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deutschen Gleichberechtigung
Politische Quertreibereien. — Ein neues 0stlocarno?l «—— Deutschland geht nicht zur Abriistungskonferenz.

Die Antwort der französischenRegierung auf das deutsche Ver-

langen nach Gleichberechtigung, das dem französischenBotschafter in
Berlin am 29. August mitgeteilt wurde,,ist am 11. September der deut-

schen Regierung iiberreicht worden. Frankreich lehnt eine deutsche
,,Aufriistung«ab und verweist die Entscheidung über den deutschen An-

lspruch auf Gleichberechtigung an den Völkerbund, bei dein alle-in die

lEntscheidung liege. Artikel 8 der Völkerbundsatzungergebe, dafz man

nicht nach Aufrüstung einzelner streben dürfe, sondern nach einer kon-

trollierten allgemeinen Abriistung. Weder im Teil ·Vldes·Vertrages
von Versailles noch in der Völkerbundssatzungfinde sich irgendeine
Vorschrift, wonach eine allgemeine Beschränkung der Rüstungen die

Richtigkeit der im Vertrage enthaltenen Bestimmungen d a u e r n d e n

Charakters zur Folge hätte.
Eine Aufrollungdes ganzen mittel- und osteuropäischenPro-

bles ware die unmittelbareFolge, und auf dieser breiten Grundlage
wurde das Wettriisten von neuem beginnen. An der Frage, die Frank-
reich vorgelegtworden istJei also ganz Europa unmittelbar interessiert,
und Frankreich könne sich nicht darauf einlassen, auf ein Problem von
ssolchem Umfang fiir sich alllein Antwort zu erteilen.

«

Deutschland wollte bekanntlich durch seine Rote-nichts anderes er-

reichen,als zunächst auf diplomatischem Wege mit Frank-
reich iiber unsere Gleichberechtigung in der Wehrfrage
sich zu verständigen.Das will Herriot nicht. Er hat sofort die andern

Grofzmcichte eingeweiht.
,

. Bestärkt wurde Frankreich in feiner Ablehnung namentlich d urch
o le n , dessenGeschäftsträger in Paris wiederholt lange mit Herriot

uber die Angelegenheit konferierte. Zugleich hatte der französischse
.Votschafter in War-schau eine lange Unterredung mit dem polnischen
Auszenministr Z a l eski.

·

Frankreich zeigt endlich unverhüllt, dasz es gar nicht daran denkt,
abzuriistenund damit seine politische Vorherrschaft in Europa zu ge-
fahrden. Rach aus-en hin verlangt es Sicherheit für seine Grenzen
und Untertanen. Dies-e Sicherheit aber ist auch· einem nicht mehr völlig
entwaffneten Deutschland gegen-über in jedem Falle reich-lich gegeben.
iWas Frankreich in Wirklichkeit will, ist die ,,Sicherheit«·, zu-
sammen mit seinen Bundesgenossen durch mili-

tärisch es libergeivicht das trotz seiner Entwaff-
nung so sehr gefürchtete Deutschland dauernd

niederhalten zu können. Dadurch, sowie dur chdie Hor-
tung d e s Gold e s — in den Kellern der FranzösischenStaatsbaiik
liegen nahezu 80 Milliarden Gold (l), die der Weltwirt-

schaft entzogen sind —- und durch die horrenden Aus-

gaben, die Frankreich und seine Bundesgenossen
alljährlich für militärische, d.h. in der Hauptsache un-

produktive Zwecke machen und durch die sie die andern Länder

ebenfalls zu enormen Rüstungsausgaben zwingen, ist letzten Endes die

iWeltwirtschaftskrisis herbeigeführt worden. Darauf
innfz immer wieder hingewiesen werden.

Vor allem aber inusz deutscherseits betont werden, d asz Frank-
reich und die übrigen Feindbundmächte den Ver-

sailler Vertrag seit der Entwaffnung Deutsch-
la n d s st ä n d ig b r e ch e n. Denn dieser sieht ausdrücklich vor, dasz
der Abriistung Deutschlands die Abriistuiig der übrigen Mächte folgen
sollte. Französischerseitsmag man noch so gekiinstelte Ausfliichte vor-

bringen ,an der Tatsache dieses Vertragsbruchues wird dadurch nichts
geändert. Wir begriiszen es, dasz die vorige und- die jetzige Regierung

-o.uf diese Tatsache immer wieder mit aller Entschiedenheit hingewiesen
haben, und begriiszen es noch mehr, dasz die Regierung Papen es ab-

lehnt, zu der auf den 23. September angesetzten Sitzung des Viiros der

Fleriistungskonferenz einen Vertreter zu entsenden, weil sie nach der

jetzigenfraiizösischen Stellungnahme diese Verhandlung mit Recht als
zwecklos ansieht. England ist diese Zuspitzung der Dinge, diese Klar-.

stellung der wahrenAbsichten Frankreichs, Polens
und der sonstigen Trabanten Frankreichs außerordentlich unangenehm.
Die englische Regierung sucht daher — sehr zum Ärger der Fran-
zosenl — zu vermittel nund ein Komproniifz zustande zu bringen. Die
Regierung PapensSchleicher wird aber hoffentlich fest bleibe-n und
nicht ruhen, bis sie die Gleichberechtigung Deutschlands
in der Rüstuiigsfrage durchgesetzt hat. Geht sie klug, aber mit Mäfziss
gnug, nachdrücklich,aber ohne Ungeschicklichkeiten vor, so wird sie da-

bei aufzer England auch Amerika und Italien, aufzerdem aber auch die
iin Kriege neutral gebliebenen Staaten auf ihrer Seite haben und die

ganze Welt von unserm Recht und von dem Unrecht und der Gewalt-.
politik Frankreichs überzeugen.

Mussoliiii hat in der letzten Sonntag-Nummer des ,,Verliner
Börsen-—Eouriers« einen Artikel veröffentlicht, in dem er klipp und
klar darlegt, dafz Deutschland völlig im Recht ist, wenn

es Gleichberechtigung in der Wehrfrage verlangt, und dafz es zu be-

griifzen sei, dasz Deutschland diese Gleichberechtigung weniger durch

eigerlicehAufrüstung, als durch Abriistung der andern Mächte zu erlangen
wün t.

Herriot schreibt in seiner Rote, ,,man werde weiter eine all-

gemeine Organisation des Friedens zu verwirklichen suchen«,ohne dasz
er angibt, was damit gemeint sei. Etwa ein neues 0stlorarno?! Mög-
lich wär-e es schon, dafz Frankreich auf Drängen Polens aufs neue

versuchen wird, von Deutschland einen Verzicht auf jede Abänderung
der Ostgrenzen zu erreichen unter der Vorgabe, dasz sonst der Frieden
Europas gefährdet sei. Schon von Stresemann ist Frankreich s.Zt.
offen mitgeteilt worden, dafz Deutschland sich- mit der ihm
aufgezwungenen unmöglichen Ostgrenze niemals

abfinden, vielmehr alles tun werd e, was auf
friedlichem Wege möglich ist, um die Beseitigung
des Korrridors und die Züriickgew innung der

andern entriss enen Ostgebiete zu erreichen. Von
der heutigen deutschen Regierung würde Frankreich auf eine solche
Anregung erst recht eine ablehnende Antwort erhalten. Auch keine

künftig-e deutsche Regierung, sie mag zusammengesetzt sein wie sie will,
wird sich jemals zu einem Ostlocarno verstehen.

Es ist ein rechtes Unglück, dass gerade jetzt, wo wegen des Ab-.
riistungsstreites die Geschlossenheit des deutschen Volkes doppelt wün-
schenswert und notwendig wäre, ein V e r f a s s u n g s k o n f l i kt
zwischen Reichsregierung und Reichstag ausgebrochen
ist. Der Reichspräsident hat den eben gewählten Reichstag in seiner
zweiten Sitzung wieder aufgelöst, und der neue Reichstagspräsident
Göring an den Reichskanzler von Papen am Verlesen der Auf-
lösungsorder verhindert, hinterher aber zugegeben, dasz die Auflösung
des Reichstags verfassungsgemäszerfolgt ist. Leider wird Deutschland
daher in den nächstenWochen statt grofzer Geschlossenheit dem Aus-

land gegenüber das Bild eines wilden Wahlkampfes bieten, wie er in

gleicher Heftigkeit noch nicht dagewesen ist. Das Sündenmasz der Par-
teien wird immer voll-er, und es kann daher nicht wunder nehmen, wenn
immer mehr deutsche Staatsbiirger sich von den Parteien lossagen und
sichBewegungen anschliefzem die das Heil des Staates in einer il b e r -

windung des-Parteiismus und in der Schaffung neuer

Grundlagen für einen Volksstaat durch überpar-
te i l ich e B e w e g u n g e n erstreben. Wir haben das Vertrauen zum

Reichspräsidenten v o n Hin d e n b u r g , dasz er auch in diesen sturm-
bewegten Zeiten das Staatsschiff mit sicherer Hand an allen Klippen
vorbeisteuern und dem Ausland gegenüber trotz des kläglichenSchau-
spiels, das unser Parlament bietet, den Respekt vor dem deutschen
Ramen und der deutschen Kraft erhalten wird. G.

Deutsch-po·lnischeVerständigung?
Polnische Vermutungen. — Handelsvertrag. — Korridvr. — Abrüstung.

Die Berliner Korrespondenten der polnischen Presse melden über-

·eiiisiimmend,dasz ihnen am 2. September — anscheinend anläleich des.

üblichenFreitagsempfangs für die ausländischen Zeitungsvertreter —-

von mafzgebenden deutschen Regierungspolitikern überraschend weit-
gehende Erklärungen über die Möglichkeiten eines deutsch-poslnisschen
Ausgleichs gemacht worden seien. Danach soll die Reichsregierung
die Absicht haben, den Anfang 1930 paraphierten deutsch-
polnischen Hand·elsvertrag, der inzwischen von Berlin aus

mehrfach asls durch die wirtschaftliche Entwicklung über-holt bezeichnet
wurde, doch noch dem»Reichstag zur Annahme vorzulegen. Sollte

sich eine Mehrheit dasur nicht finden —- und dieser Fall ist ja zum
mindesten wahrscheinlich, wenn nicht sicher — so wäre damit nach
Auffassung der Reichsregierung der Anlafz zu neuen Verhand-
lungen gegeben. Die Korrespondenten der ,,Gazeta War-szaw-ska«
und des ,,Kurjer Warszawski«, beide durchaus nicht deutschfreundlich,
aber sachlich eingestellte Publizisten, haben von dem maßgebenden
Vertreter der Reichsregierung die Erklärung erhalten, dasz man die

Korridorfrage zurzeit deutscherseits durchaus nicht für aktuell

halte. Der Berliner Vertreter des ,.Krakauer öllustrierten
Kiiriers« will dariiber hinaus sogar gehört haben, dasz über die Ab-

rüstungsfragen eine Verständigung zwischen dem deutschen und
dem französischenGeneralstab angestrebt werden könne, und zwar
unter Hinzuziehung auch des polnischen Generalstabs zu direkten Ver-
h-anidlu-ngen.

Der ,,Fr-anks. Ztg.« wird dazu von ihrem Warschauer Vertreter

gemeldet:
»

»Man kann sich vorstellen, dasz solche friedlich-freundschaftliche
.

Aiikündisgunsgenhier einigermaßenv e r b l ii f f e n d wirken. Die Auf-
nahme ist kiihl und mifztrauissch. Deutschland, so fiigt der Korre«·

spondent der rechtsstehenden »Gazeta Warszawska« seinen Informa-
tionen hinzu, will in diesem Augenblick, da es seine Aufriistung an-

kündigt, gleich-zeitigseinen Friedenswillen dokumentieren.«
si-

Verhandlungen über einheitlichen Export der Oststaaten.
Das lettische Ministerkadinett hat den Auszenmsinister»beauftragt,

Verhandlungen mit Estland und Litauen iiber die Vereinheitlichung
der Aiisfiihr der basltsischenStaaten einzuleiten. Es wir-d bereits am

39. September eine Zusanimenkunft der AufzensministerEstlands und
Liettlands in Reval stattfinden, auf der unter anderem iiber diese Frage
sprechen wird-»
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Fort mit dem unmöglichenKorridorl
Dr. Eurtius in Amerika.

Der frühere deutsche Reichsauszenminister Dr. Eurtius ist am

tö. September in Reugork eingetroffen, um in den Vereinigten
Staaten Vorträge über die politische Entwicklung Deutschlands zu

halten, insbesondere auch über das Verlangen Deutschlands auf
Gleichberechtigung in der Rüstungsfrage.

Der Pariser ,,Eemps« ist über Dr. Eurtisus’ Asmerika-Eournee

äufzerst erregt und spricht von einem neuen deutschen Vorstosz gegen
den Frieden von B-ersailles. (l) Dr. Eurtius habe die Aufgabe, in

sechszig Städten der U.S.A. für den deutschen Stand-

punkt zum Korridor-Problem zu sprechen. Das Pro-
gramm dieser Propagandareise sei bereits vor einem Zaihr bei dein

amerikanischrn Besuch des ehemaligen Staatssekretärs von Kühl-
«manii festgelegt worden.

cZiachdem jüngst der frühere polnische Staatsprässident Podo-
rewski einen Lügenfeldzug gegen Deutschland in
Amerika unternommen hat, indem er eine Konzertreise benutzte,
uiii im Anschlufz an seine pianistischen Vorträge Ansprachen über

lPolen zu halten, wobei er das Korridorgebiet als ganz und gar

politisch bezeichnete und den Landraub Polens zu verteidigen suchte,
ist es ein ausgezeichneter Gegenschlag, wenn der frühere deutsche
Reichsauszenininister Dr. Eurtius die amerikanische öffentlichkeit
durch Vorträge über die durch das Bersailler Diktat geschaffenen
unerträglichen Zustände in Deutschland und vor allein auch über die

llnhaltbarkeit des Weichselkorridors und die

katastrophalen Folgen der sonstigen unmöglichen Ostgrenzen
aufklärt. G.

Eine polnische Broschüre über Pommerellen.
öm Verlage des Baltischeii Instituts in Ehorn, das soeben seine

Fünfjahrfeier begeht, erschien eine neue Broschüre über den Korridor

,,Zehnerlei über Pommerellen«. Die Broschüre kostet 50 Groschen
(25 Pf.) und enthält ,,zehn Wahrheiten, die jeder Pole wissen musz«.
Sie gliedert sich in zehn Abschnitte: Geographische Lage, Rechts-
anspriiche, Vergangenheit, Ratioiialitäten, Die Kasrhuben, Die wirt-

schaftliche Bedeutung Pommerellens, Der Durchgangsverkehr, Ost-
preuszen — eine deutsche Kolonie, Pontnierellen ist kein Korridor, Die

unlösliche Zusammengehörigkeit Pommerellens und Polens —- eine

Garantie des Weltfriedeiis.
lRührig ist das Polentum in seiner KorridorsPropaganda, das muss

man ihm lassen. Aber frei-lich, dsie Tatsache, dafz es der Welt immer

wieder zii beweisen sucht, der Wseichselkorridor sei politisch und müsse
Polen unbedingt verbleiben, ist doch ein sehr starker Beweis dafür,
dafz das Polentum selbst das Enipfinden hat, im Ausland sähe mian

die Dinge anders an, und das Ausland müsse daher erst zu der pol-

nischen Auffassung bekehrt werden. Es ist unbestreitbar, dass weite
Kreise des Auslansdes auf den polnischen Lüsgenfeldzughin-sichtlichdes
Korridors reingefallen sind. Langsam dämmertaber doch überall dsie
Erkenntnis auf, dasz man sich auf die polnischen Behauptungen nicht
verlassen kann, dasz Deutschlands Recht auf die Beseitigungdes Korri-,
dors, der das Deutsche Reich zerschsnei:det,unsbestreitbarist und dasj!
es sich hier um eine Frage handelt, dsie wenn sie nicht bald gütlich-J
gelöst wird, zu einer Bedrohung des europäischen stie-?
deiis und damit des Weltfriedens sich asuswcichsst.

Eine französischeStimme fiir die Zuruclcgabeder 0stgebiete.-v
Die Pariser ,,Bolonte« setzt sich mit dem deutsch-französischen

Problem auseinander und erklärt: Es gibt nicht eine einzig-e Partei
in,De-utschland, bei der niian nicht den Wunsch nach Verständigungmit

Frankreich findet. Deutschland ist keineswegs gegen Frankreichein«-.
gestellt und würde sogar mit Frankreich gehen, wenn dieses·nicht als

Hiiter eines territorialen und mislitärisschenStatus quo erschiene, den
sämtliche Deutsche nicht mehr zu ertragen gewillt
seien. Die französischennat-i-o-na.listiischenKreise sind»derAnsicht,
dasz Deutsch-land sich mit seinen Rachbarn nicht verständigen, sondern
sie beherrschen wile Wir sind dagegen der Auffassung, dass Deutsch-;
land einzig und allein die deutschen Ostgebiete zurückerlangen und sich«
militärisschund politisch mit Frankreich gleichberechtigtfühlen will-.
Wenn dies erziet ist, wird Deutschland ruhig bleiben und sich daraus
beschränken, seine Rolle in der Welt auf kulturellem und wirtschaft-
lichem Gebiet zu spielen. Deutschland bekämpft nicht Frankreichs
sondern den Status quo, es wäre auch bereit, mit uns zusammenzu-v
arbeiten, wenn dieser Stett-us quo abgeändert wikrdex

,,Volonte« hält es für möglich,durch eine Aussprache und die Lösung
des deutsch-polnischen Problems sowie des Problems der mili-.-.

tsärischen Gleichheit auf der Grundlage einer Rüstuii-gsher-.
absetzung, die durch internationale Kontrolle gar-a.nt-iert würde,eines

Lösung herbeizuführen. Rur sei hierzu guter Wille notwendig. Das:
Blatt betont dabei mit bemerkenswerter Offenhiexit,»dasz Frankreich
Deutschl-and niemals freiivsillsig entgegen-gekommen sei und mit dieser
Haltung zur Erregusng der Geister in Deutschland beisgetragen hasbez

Wenn solche Stimmen isn Frankreich vorläufigauch noch vereinzelt
sind, so beweisen sie doch, dsasz auch in unvoreingenommenen Kreisen
Frankreichs die Erkenntnis sich immer mehr Bahn bricht, d asz F r i ed e

und Ruhe nur dann in Europa eintreten werden,
wenn unsere irrsiiinige 0stgrenze, die uns durch
das Diktat von Versailles aufgezwungen ·wurde,
beseitigt ist. Es kann nicht ausbleiben, dafz eine Stimme wie
die obige in Frankreich und im weiteren Ausland von« vielen bes-

achtet wir-d und so dazu beiträsgt, dasz schliesslich doch die Vernunft
siegen wird.

Der Alldeutiche Verband zu den-Ostfragen.
Am 11.September wurde der Verbandstag des Alldeutschen Ver-

bandes in Rusdolstadt abgehalten. Den ersten Vortrag hielt Schrift-
lesiter Rehring (Berlin) über das Thema: »Die deutsche Ost-
politik am Sch"eidewege.« Er betonte, dsafz der politische
Kurswerhsel in der deutschen Politik in erster Linie die entscheidende
Wendsung in der de utscheii Ostpolitik herbeiführen müsse.
Der erste Schritt müsse die Wiederherstellung der militärischenSich-er-
heit Deuschlands im Osten sein. Die deutsche Aufzenpolitik könne sich
mit guten Gründen daraus stützen,dafz die Sicherheit Deutschlands
und ganz Europas durch Polen bedroht sei. Der Schutz der deutschen

Osstgrenzen auf der Grundlage der Wehrfreiheit müsse Hand inHand
gehen mit der Aufrollung der durch die polnischen Bertragsbrüche
unhaltbar gewordenen Danziger Frage. Das letzte
Ziel bleibe die Gesaintrevision der unhaltbaren undl
sch m ach v o l le n O st g r e n z e n , die Befreiung der deutschen
Menschen, die von einem kulturell tief unter ihnen steh-enden Volke
unterdrückt würden,vund des deutschen Lebensraumes von der Fremd-
herrschaft. — Dr. H a r t m e g e r - Wien sprach dann über ,,Deutsches
Ringen in Deutsch-österreich, Sudetenland und in Süd-— und Ost-s
europa«.

Jst Polen eine Großmachtt
Unter diieser liberschrift erhält die ,,Dse-utscheAllgemeine Zeitung«,

Berlin (11. September), eine Zuschrift aus B-e-uthesn-0.-·5·—,-in der

auf ein-e Beschwerde des »Kurjer Psorannyk· über u n l i e b e n s -

würdige Aufzerungsen französischer Blätter hin-
sichtlich der

· polnischen Ration und polnischer
M e n s ch e n Bezug genommen und weiter ausgeführt wird:

»Derartige abfällige Äufzerungen über Polen in der französischen
Presse und Beschwerden darüber in der polnischen Presse sind recht
häufig. Wenn z. B. in Frankreich irgendein Berbrecher aus den Os-
staaten festgenommen wird, isst das nach der französischen ständigen
Redewendung ein -,,bandit polonais«, auch wenn es sich um

einen Cschechen oder Rsumänem Ruissen oder Ostjuden handelt. Wo
würde dagegen eine deutsche Zeitung den Ausdruck »polnischer
Bandit« gebrauchen, obgleich es eine unbestrittene Tatsache ist,
dasz immer wieder in Deutschoberschlessien Markt-s und Warenhäus-
diesbe festgenommen werden, die über die polnische Grenze gekommen
sind, nnd dasj·das Verbrecherelement unter den pol-
nischen Saisonarbeitern auszergewöhnlich stark ge-

wesen«ist und u. a. schwer-eRaubüberfälle und Morde verübt hat, die
noch in vieler Erinnerung sind.

Ein anderes.ist es asberedoch mit der Frage, ob Polen eine
»grosze Nation« sei. Polen selbst erhebt den Anspruch auf die

Stellung esiner Grofzmacht Eine Reihe Staaten sind diesem An-
spruch entgegengetreten Zuerst haben Frankreich und der Vatikan
die polnischen Gesandtschaften zu Botschaften erhoben-,
und es gibt auch eine ganze Reihe Botschaften in Warschau.
Deutschland ist diesem Vorgehen bisher nicht gefolgt. Dafür
hat der Londoner Cagesschriftsteller Augur (ein aus russissch ver-

bliebenem Gebiet stammen-der Ostjsude des richtigen Ramens Woodi
zimierz P o l i a k off) in einer weit verbreiteten polnischen Zeitung
in bezug auf das Deutsche- Reich die Frage untersuchen zu
sollen geglaubt, wann ein Staat Grsoszmacht werde, und wann er

aufhöre, eine Groszmacht zu seinl Dsie Schmährede des

Augur-Poljako-ff ist in der deutschen Presse sehr mit Recht unbe-
achtet geblieben. Es hätte ishr ja doch nur mit der Antwort gedient
werden können: Grofzmächte sind die Staaten, denen Frankreich ein
grobes Heer zu «unterhalten gestattet; Grohmächte sind die Staaten

nicht, denen Polen das (wie es das ja jetzt gegenüber D eutsch-
land unternehmen möchte und dafür flehentlich den Beistand Frank-
reichs erbittet) uiitersagtl Es ist richtig, dasz Pole-n 32 und Franks-
reich 39 Millionen Einwohner zählt. Aber kann nicht trotz-dem ein
»grofzer Unterschie-d«·in bezug auf die Grösze der beiden Rationen
bestehen? Run, von den 32 Millionen Menschen in Polen gehören
reichlich 40 v. H. dem nichtpolnischen Bolkstum an.

Es verbleiben also nur ungefähr 19 Millionen Polen in
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der polnischen Rep-ublik, während der nichtfranzösische
zVolksteil in Frankreich doch immerhin vergleiichsweise ; gering ;.isst-
Hinzu kommt die starke Assimislierungskraft Frankreichs gegenüber der

Einwanderung, unter der gerade Polen mit die erste Stelle ein-
nehmen, während die polnische Republik die Ukrsainer, Weihrassen
usw.- niemals ",,versd-auen«wird und gegenüber den Deutschen vom

Beginn seiner neuen Staatlichkeit keine andere Politik, als die der

sVerdrängung gekannt hat« Die Zukunft ganzer polnischer Wonned-
schaften hängt mit überwiegensd nichtpolnischer Bevölkerung
völlig in der Luft und nicht zuletzt bleibt festzustellen, dasz sich
»Ukrainer, Weiszrussen usw. ungleich stärker ver-

mehren, als die kernpolnische Bevölkerung »der
jWeichselsRepublik — Wie hätte der polnische Sieger des

jEuropafluges in Deutschland und von Deutschen anders aufgenommen
werden sollen, als er aufgenommen worden ist, wenn es auch nicht
zutrifft, dsafz er deutscher Militärflieger gewesen sei? Wir ver-

mögen die polnische Hervorhebung einer doch selbstverständlichenCat-
sache keinesfalls als ein Lob hinzunehmen. Es wird nämlich trotz
des französischenZalles Zwirko, trotz des ständigen ,,basndit; polonais«
der französischenPresse in der po l·n-ischen Blättern immer wieder
die Rede von uns Preuszen als den ,,kreuzritte"rli"chen
,Bestien« sein und Deutsche in Polen werd-en auch weiter
anders behandelt werden, als die Polen in Deutsch-
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land insgemein und nicht-nur der polnische Zliegergast Zwirko. Wir
feinen, dafz sich gerade hierin die GroszmachtstellusngDeutschlands miit

offenbart, während die doch grundsätzlich andere Einstellung Polens
zu den deutschen Dingen wahrhaftig nicht dafür spricht, dafz es seiner
behaupteten oder wirklichen Groszmsachtstellung sicher seii.«

Man wir-d diesen Ausführungen nur beipflichten können. Im ein-

zelnen bemerken wir dazu folgendes: Die Zahl der Verbrechen in

Deutschland, bei denen die Täter Polen sind, ist in der Tat so gross,
dasz wir im ,,0"stland«uns veranlafzt gesehen haben, dafür das Stich-
wort »die Polen-Plage« zu prägen. —- Was Zwirko an-

.belangt, so ist er im Weltkriege nicht deutscher, sondern österreichischer
Militärflieger gewesen. Er stammte aus Galizien. Riach seiner Pro-
klamierung als Sieger im Europaflug ist er auf dem Cempelhofer
Zelde durch das Spiel der polnischen Rationalhymne seitens
eines deutschen Orchesters begrüfzt worden. Geiwifz,das entspricht den
nationalen spvrtlichen Gepflogenheiten — aber es sei doch die srage
gestattet: Wann wird einmal bei eine-r gleichen Gelegenheit in Polen
von einer polnischen Kapelle ,,Deutschslansd, Deutschl-and über alles«
gespielt wer-den?l Im übrig-enhaben wir uns über den polnisch en

Gröfzenwahn und Grofzmachtkitzel im ,,0stland« ebenso
oft ausgelassen wie über den polnischen Landhunger, so dsasz
es sich erübrigt, unsererseits zu der obigen trefflichen Zuschrift weitere
Bemerkungen zu machen.

Bleibt Polen im
Die Frage, ob Polen in der Septem-ber-Cagung des Völkerbundes

lseinen sogenannten halbständigen Ratssitz wieder erhalten
wird, ist für die Warschauer politischen Kreise das aktuellste diplo-
rnatilsche Problem. Der Anspruch der Türk-ei, als neues Mitglied
des Bunides gleichfalls einen solchen Sitz zu erhalten, wird lebhaft
erörtert und gegen die eigenen Chancen ab-gewogen. Der in der

i«WarschauerPresse vereinzelt aufgetretene Vorschlag, Polen solle
wegen der verminderten Bedeutung lder Genfer Einrichtungen —

und man darf hinzufügen: wohl auch wegen der Unsicherheitseiner

Völkerbnndsratt2
Aussichten auf Wiesderwahl — überhaupt nicht mehr kandidieren,
findet von verschiedenen Seiten her Widerspruch. Man verweist auf
das besondere Interesse grade der polnischen Politik an einer Reihe
von Rechtsfragen, für deren Erledigung der Völker-bund nach wie
vor unbestritten zuständig bleibt: Zragen Danz«igs, Ober-
schlesiens, des nationalen Minderheitenschutzes usw.,
und man erinnert dar-an, wie peinlich die Stellung der polnischen
Diplomatie als bslofzer Klientin von Genf war, solang-e Polen noch
keine Vertretung im Rat besass-.

Polnische Agrarreform als Entdeuttchungsmittel.
Genfer Beratungen über die deutsche Beschwerde.

Der Untersuchsungsaussch-us3,den der Völkerbundsriatauf seiner
-·Maitagusngzue Prüfung der deutschen Beschwerden über die minder-

hesitenfeindliche Anwendung der Agrarrseform in den ehemals preu-
fzisschen Provisnzen Polens eingesetzt hat, wir-d Mitte September in

Genf zusammentreten, umsseinen Bericht an den Rat für dessen am

23. September beginnend-e Cagung auszuarbeiten. Der Ausschufz setzt
ssich zusammen aus dem japanischen Bericht-erstattet und einem eng-
lischen sowie einem italienischen Mitglied.

Mit der Agraribeschwerde ist der Rat bekanntlich auf Verlangen
der deutschen Reichsregierung befaszt worden, und zwar auf Grund
des Art.12 des Minderheitenischsutzabkommens,der jeder Ratsmacht
die Befugnis einräumt, minsdersheitenrechticheStreitfälle-unmittelbar
vor den Rat zu bringen. Dem Untersuchungsausschusz liegen neben
de moon den deutschen Minderheitenvertretern in Polen einigereichten
-Materia«l zwei Schreiben dsere Reichsregsierung vor, in denen sie dem
Rat ihren Standpunkt in dieser Angelegenheit dargelegt hat. Der

Ausschusz wird den polnischen Haupteincoand zu prüfen haben, w o-
nach sdie unverhältnismäszig starke Heranziehung
des deutschen Grundbesitzes zur Zwangsparzel-
lierung dadurch zu erkären wäre, dafz dsie polnischen Gutsbesitzer
im Gegensatz zu den deutschen ihre Ländereien bereits durch freiwilligen
Entschlusz in grobem Umfange für die Zwecke der Agrarrefom zur
Verfügung gestellt hätten.

Die Beweislast für »dieseBehauptung trägt die polnische Regie-
ru·ng. vIhre Unwahrscheinlichkeit geht schson daraus hervor, dasz das

polnische Ministerium für Landreform aus finanziellen Gründe-n

nicht eienmal die von ihm zwangs w eise in Anspruch genommenen
Landflächen in vollem Ausmiafze zu parzellieren vermochte. Dafz dar-
über hsinaus noch frei willige Parzellierungen in einigermafzen be-
deutendesm Umfange vom Staate finanzisert werde-n konnten, scheint
daher so gut wie ausgeschlossen zu sein. Jedenfalls weisz auszerhalb
der polnischen Regierung niemand etwas davonz

Danzig muß sich erneut
Die Regierung der Freien Stadt Danzig hat eisene Rote an den

diplomatischen Vertreter der Republik Polen in Danzig gerichtet, in
der festgestellt wird, dasz die von den Völkerbundsinstanzen als un-

pulässig erklärten Sperrmasznahmen gegen Waren des

Danziger passiven Beredelungsverkehrs allen Ent-

über Polen beschweren.
scheidungen zum Crotz unvermindert in aller Schärfe weiter aufrecht
erhalten werden, und zwar auf Veranlassung und unter Mitwirkung
höherer und höchsterDienststelslen der polnischen Zollverwaltung

Rsach wie vor würden die Läsden und Geschäfte in Polen nach
Danziger Waren durch-sucht unsd mit Zollstrafen belegt-

Auch in Danzig
In D anzig haben die Rationalsozialisten plötzlichder bürgerlich-

naticsnalen Regierung Ziehm die Gefolgschaft versagt und Reu-
wahlen des Volkstages verlangt. vWen-n es

"’

tatsächlich zu

diesen Reuwahlen kommen sollte, dann würde Danzig in einem außen-
politischsehr ungünstigenAugenblick den Unruhen des Wahlkampfes
aus-gesetzt Ohne die« parlamentarische Unterstützung der cNational-
sozialisten kann die Regierung Ziehm nicht weiter bestehen. Die

Rationalsozialisten haben zwar selbst keinen Vertreter im Senat,
trotzdem hatten sie groszen Einflufz auf alle Handlungen der Re-

gierung. Sie haben, sals die Wahl vom 16.Rovember 1«930 dem

Links-send ein Ende machte, die Bildung eines bürgerlich-nationalen
Senats unterstützt und bei allen Abstimmungen im Volkshaus stets
ihre Unterstützungsbereitschaftgegenüber dem Senat bekundet. Alle

Maßnahmen, welche der Senat traf, wurden im engsten Ein-
Veknebmen mit der nationalsozialistischen Zraktion beraten und be-
schlossen. Der Grund für die plötzlicheAbsage an die bisherigen
Bundesgenossen liegt darin, dasz die Ratsonalsozialisten mit den

Sparmasznahmen der Regierung, die in vielen Einzelheiten den

Rotverordnungen des Reiches ähnlich sind, nicht mehr mitgehen zu

Negierungskrifis.
können glauben. Sie stellten der Regierung am «l.September ein

Ultimatum, das bis zum Z.September, 12 Uhr mittags, befristet
war. Darin verlangten sie in 16 einzelnen Punkten Maßnahmen
finanziellen und politischer Art, teilweise auch Abänderung der Spar-
verordnungen. Als der Senat es für unmöglich erklärte, in der ge-
stellten Zrist zu den Forderungen abschlieszend Stellung zu nehmen, sich
aber zu Verhandlungen geneigt zeigte, verkündete der Danziger Gau-

füthrer der RSDAP., der Reichstagsabgeordnete sorster, die

cRationalssvzialisten würden der Regierung jetzt die Unterstützung ver-

sagen und einen Antrag auf Auflösung des Volkstages
einbringen. Der Regierung ist damit die parlamentarische Grundlage
entzogen. Ob der Auflösungsantrag aber Erfolg haben wird, ist im

Augenblick noch nicht zu übersehen. Rsach der im Jahre 1930 ge-,
änderten Danziger Verfassung bedarf ein Antrag auf Auflösung des

Parlamentes der Unterschrift von 15 Abgeordneten. Da die national-

sozialistische Zraktion nur über 12 Mandate verfügt, ist sie gezwungen,
die fehlenden Unterschriften von Abgeordneten anderer Parteien zu
beschaffen. Von den bürgerlichen Abgeordneten wird anscheinend
keiner dem Auflösungsantrag zustimmen. So können die fehlenden
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drei Unterschriften nur von Abgeordneten der koininiinistischen oder

sozialdemokratischen Partei geleistet werden. Die für die dann

folgende Abstimmung erforderliche absolute Mehrheit von 37 Ab-

geordneten würde sich gleichfalls nur aus dem Zusammengehen von

Ratioiialsozialistem Kommunisten und Sozialdemokraten ergeben. Wie
Die Dinge sich aber auch entwickeln mögen, die Hauptsache ist,sdaß
der Danziger Zwist einen rein innerpolitischen Charakter behält, und

daß die Regierung bei dem gerade jetzt in G e nf beginnenden außen-
politischen Kampf um die Danziger Lebensrechte, um

den Danziger Hafen und um die Zoll- und Wirtschaftsfragen von.

allen Parteien voll unterstützt und nicht durch Uneinigkeit ism
önnern behindert wird.

Die deutschnationale Fraktion des Violkstages hat sich in ihrer
Sitzung vom 5. September mit der durch das Verhalten der Rationsals

sozialisten hervorgerufenen politischen Lage beschäftigt. Die Fraktion
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sprach einmütigdem Präsidenten des Senats, Dr. Ziehm, sowie
den übrigen deutschnationalen Mitgliedern des Senats ihr vollstes
Vertrauen aus und wies die von nationatsozialistischen Führern gegen
sie ausgesprochenen Berunglimpfungenzurück. Weiter heißt es in
der gefaßt-en»E—»nt-schliseßung:»Die deutschnationale Fraktion erkennt

an, daß der setzige Senat alrles getan hat, um der großen Schwierig-
keiten auf außenposlitischein,finanziellem und wirtschaftlichem Gebiet

Herr zu werden und Ruhe und Ordnung im Staat aufrechterhalten hat.«

Vor dein Erweiterten SchöffeiigerichtDanzig hatte sich der stell-
vertretensde Gauleiter der RSDAP., Vo:lksta-gsabgeordneter Arthiir
Greiser, wegen Beleidigung eines Richters, nämlich des Regie-
rungsrats Dr. Drum, zu verantworten. Der Angeklagte wurde

wegen öffentlicher Beleidigung an Stelle eines Monats Gefängnis
zu 500 Gut-den Geldstrafe verurteilt.

Das deutsche Schulwesen in Polen»
Das deutsche Schalmeien in der Stadt Polen.

Außer der»staatlichen deutschen Bolksschule haben
die Deutschen in der Stadt Poseii keine staatliche Lehranstalt. Die
beiden höheren Lehranstalten, das Gginnasium und das ,,Beloiv-
Knothsche Reuhuinanistische Mädchenggmnasium« sind Privat und
können nur mit den größten Opfern erhalten werden. Dem neuesten
Jahresbericht des ,,Deiitschen Privatgymnasiums in Posen« entnehmen
wir, daß die Anstalt im letzten Schuljahre (Stichtag 1. Dezember 19Zt)
von 346 Zoglingen besucht wurde, während im Schulsahre 1930l31 sie
401 Schüler zählte. cVon »den 346 Zöglingen des verflossenen Schul-
jahres waren 341 deutscher Nationalität und fünf anderer
Nationalität Dem Bekenntnis nach war-en 271 evangelisch,
30 katholisch und 45 mosa:issch;41 waren Zahrsrhüler und 105 waren

in Pension. Leider hat die Anstat immer noch nicht. das

stentlichkeitsrecht erhalten. Hervorzuheben ist das

günstigeUrteil des Visitators Dr. Luczewski über die Anstalt. Das
Ergebnis feiner Bisitation im März 1932 faßte er in folgenden
BJorten zusammen:»Der Stand der Anstalt verbesserte sich fast über-
all ·in gleichmäßigerAnspannung, die, Entwicklung ist sichtbar viel-
seitig. Mit Hoffnung darf man daher in die Zukunft blicken. Die

bevorstehendeSchulreform wird wahrscheinlich die Anstalt umgestalten,
ihre guten sundamente aber nicht berühren, sofern nicht der Lehr-
korper grundlegende Änderungen erfährt und sein Streben und seine
geistige Haltung nachläßt.«

Auch das ,,Below-Knothesche Reuhumanistische
·Mädchenggmnasium« hofft, im laufenden Schuljahr seine
oberste Klasse zur Reifeprüfung zu führen. «Eine neue siebente Klasse
wird aber nicht gebildet, da die wirtschaftliche Lage es nicht gestattet,
niit einem dauernden Ausbau zu einem achtklassigen Ggmnasium zu
s—rechnen.Die Schulleitung hat jedoch dafür Sorge getragen, daß die

Schülerinnen der jetzigen 6. Klasse ohne Zeitverlust den Anschluß
an die 7. Klasse des Gymnasiums mathematisch-natur-
ivissenschaftlichen Tgps finden können. Das soll auch in diesem Schul-
«jahr geschehen. Diese Schule wurde im letzten Schuliahre von

260 Schülerinnen besucht. Davon waren 198 evangelisch, 22 römischsz
katholifch, 2 orthodox und 37 mosai·sch;189 Schülerinnen wohnten bei
den Eltern in Posen, 45 waren in Pension und 26 Fahrschüler. Der

Staatszugehörigkeit waren 221 polnisch, 34 reichsdeutsch und 5 Schüle-
rinnen waren aus dem übrigen Ausland.

Ein deutsches Privatggmuasium in Königshiitte.
In Königshütte, einem Mindersheitenmittelpunkt Ostobers

schlesiens, ist in diesen Tagen das große Deutsch-e Privatggmnaisisum
fertiggestellt worden. Es steht im südlichen Stadttei-l, an der Ecke

Gneisenaus und Gütlerstraße (jetzt Dombrowsski-lZsednoezeniestraße)

und nimmt sich in der Umgebung einiger Reubauten recht gut aus«
Es ist ein Zweckbau, der durch feine betonte Einfachheit wuchtig
wirkt. Der Deutsche Schulverein hat das Gymnasium in Pacht ge-
nommen. ön ihm können 660 deutsche Schüler zum Studium aller

Fakultäten vorgebildet werden. Es wahrt in den ersten fünf Jahren
noch den Charakter eines mathematischsnaturwissenschaftlichen
Gyinnasiums (mit Rücksicht auf die Schüler der aufgelösten Privat-
schiile Lipine). Der Aufbau des humanistischen Gumnasiums, ent-

sprechen-d den Forderungen des polnischen Schulgeisetzes, beginnt
gleichzeitig. Der gute Eindruck des Gebäudes von außen wird über-.

treffen bei einer Besichtigung der Einrichtung. Die ,,0std. Morgen-:
post« (Beuthen, 0.-S.) schreibt darüber: Das Deutsche Privat-·
gyninasium ist eine der best ausgerüsteten Schulen 0stoberschlesiens. ön
den Räumen für den naturwissenschaftlichen Unterricht ist die Teilung
in einen Vortragssaal, einen Arbeitsraum und einen Lehrmittelraum
vorgenommen. Die meisten Lehrmittel find mehrfach vor-

handen. Der Ehemieraum gleicht einem modernen Laboratorium. Das

Geographiezimmer hat eine Einrichtung an der Decke, mit der der

Steriihimmel dargestellt werden kann; außerdem gibt es eine

meteorologische Anlage. Für den Musikunterricht steht ein Saal
mittlerer Größe zur Verfügung. Die große Turnhalle ist zweeigeteilt.
Beim Wegziehen der Schiebetür bietet sich ein riesigier Festsaa·l. Die«
Schule birgt zwei Bisbli-otheken, weiter ein-en Arztraum mit Vor-

zinimer, Konserenz-—und Liehrerzimmer, einen großen Frühstücksraum
und Werksunterrichtszimmer. Die Milchkiiche macht einen besonders
ausgezeichneten Eindruck. Die deutsche Minderheit Ostoberschlesiens
ist auf das Privatgymnasium in Königs-hätte stolz.

Weil ein Schuler fehlt!
Rachdein die polnischen Schulbehörden zuletzt in Bielitz gegen die

deutsche Schule vorgegangen sind, ist nunmehr auch in Teschen ein aus-

gesprochener libergriff gegen das Schulwesen der deutschen Minderheit
erfolgt. Die Behörden verfügten, daß die deutsche Bolksschule von

einer vierklassigen zu einer- dreiklassigen Anstalt umgestaltetwürde,
lediglich weil der vorgeschriebenen Anzahl von 181 Schülern nicht mehr
entsprochen worden sei, da nur noch 180 Schüler vorhanden seien.
Einem einzigen Kinde, das nach polnischer Zählung zu wenig ist, wurde

also eine ganze Klasse geopfert. Es ist kein Zweifel darüber, daß den

gesetzlichen Bestimmungen damit Rechnung getragen wurde. Daß aber

die-Auslegung«diesser Bestimmungen ,,liberal und entgegenkommend«,
wie es von polnischer Seite immer gefordert wird und auch von pol-
nischer Seite in Deutschland immer in Anspruch genommen wird, ge-

handhabt worden sei, wird niemand behaupten können. Die Erbitterung
der deutschen Eltern ist selbstverständlich,und es sei bei dieser Gelegen-
heit nur angeinerkt, daß es viel schwächere polnische Schulen in

Deutschland g’lbt,als die jetzt aufgehobene deutsche Sehn-le in Tesrhen.

Das soziale Elend in den ehemals preußischenTeilgebieten.
Das soziale Elend ist in den ehemals preußischen Teilgebieten im

Gegensatz zur preußischenZeit außerordentlich hoch. Am Rande der
Städte treiben sich viele Hunderte von Arbeitslosen, die keine Unter-

stützung erhalten, mit ihren oft sehr vielköpfigen Familien in Lumpen
gehüllt umher und betteln« Meist aber bestreiten sie ihren Lebensunter-

halt durch Diebstähle und Raubüberfälle. Es gibt ganze Gegenden, in

die sich mit Beginn der Dämmerung niemand mehr zu gehen traut, in

der Furcht, überfallen zu werden. Das trifft auch auf die herrliche
Brenkenhofer Forst bei Bromberg zu, die früher der Hauptausflugs-
ort der deutschen Bevölkerung war und in der heute viele Hunderte
von Erwerbslosen in Erdlöchern kampieren und alle Spaziergänger
aufdringlich aiibetteln und sogar tätlich gegen sie werden, wenn fie
nichts geben.

Zivei kleine Episoden kennzeichnen am besten die Zustände. Beim

Gemeindevorsteher in Grocholl bei Bromberg erschien der Arbeiter
Thomas Eiihoii und meldete die Geburt seines Sohnes an. Als Ge-
burtsort gab er an: »Im Breiikenhofer Walde unter der Eisenbahn-
brücke.« Ein deutscher Zournalist stellte fest, daß dort in einem alten

Eisenbahnwagen drei Ehepaare mit insgesamt 14 Kindern kampieren.
Eine Einrichtung ist in dein Wagen nicht vorhanden, nur eine dünne

HolzwolleschütteReben dein Eisenbahnwagen haben sich die Arbeits-

losen einen primitiven Kochherd gebaut. Die Familie des Eichen wurde
in diesen Wagen erst aufgenommen, als das Kind im Sande zur Welt

gekommen war. Rachts kampieren oft 40 Menschen in diesem Wagen.
— Auf dem Bromberger Wohlfahrtsamt erschien eine schwangere
Frau, die bisher mit ihrem Manne in einem Erdlvche kampiert hatte,
aber von anderen Arbeitslosen daraus vertrieben worden warz und
bat um Hilfe für ihr-e Riederkunft. Diese Hilfe wurde ihr verweigert,
da sie nicht in Bromberg wohne. Die Frau bemerkte, daß sie nirgends
ivohne und legte sich vor dem Wohlfahrtsamt aufs Straßenpflasten
Es bildete sich eine riesige Menschenansammlung, und so wurde nach
mehreren Stunden schließlichunter dem Druck der öffentlichenMeinung
die Frau in ein Krankenhaus transportiert.

—-

müisen Neubestellungen auf unser ,,Ostland« für
Bis zum das 4. Vierteljahr aufgegeben werden.

— Bei
—- später erfolgenden Bestellungen ist erne Sonder-
20. Sept« gebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezug-spr. fur
- .3 Monate beträgt 1,50 M. (ohne ZusteltungggebJ
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Gesegnet.
Aus Gottes Himmel fiel hernieder
ein Stern in deinen Lebenskreis;
nnn singt dein Herz vertränmte Lieder,
die es aus alten Tagen weiss.

·

Du gehst, in stillem Glück gefeguet,
mit frohen Schritten durch mein Hans.
Das Herz, das deinem nnn begegnet,
trägt, hell durch dich, auch Glück hinaus.

Aus Gottes Himmel fiel hernieder
ein Stern ans deine Lebensbahn;
dein Herz singt leise Wiegenlieder
nnd ist dem Reinsten aufgetan.

Julius Vansmer.

Geschichtenaus einem Bahnwärterhaus.
Von J. V a d e.

Meine erste Jugendzeit verlebte ich in einem idyllisch gelegenen
YahnwarterhäuschenFast märchenhaft war es"von einem dunklen
Kiefernwald umgeben. In tiefer Einsamkeit lag es an der Vahnstrerke,
welche von Posen nach Kreuzburg (Oberschlesien) führte. Die nächsten
Nachbarn waren die Bewohner des kleinen Vahnhofs, des Gutsvor-
werks und des Waldwärterhäuschens, alle eine halbe Stunde suszweg
entfernt. In der Rähe des Waldwärterhäuschens lag ein groszer See,
gleichfalls eingebettet im Kiefernwald. Hier vorbei führte auchder
fWeg zu einem einsamen Dorf. Dieses herrliche ostmärkische Land-
schaftsbild machte schon auf das Gemüt des Kindes einen starken Ein-
druck. Wenn die dunklen Kiefern rauschten und das Schilfrohr am

See sich bewegte, dann erschienen in der Phantasie Gebilde, die uns

Kindern ein märchenhastes Grausen einflöszten.
In unserm kleinen Wärterhäuschen herrschte, trotz grofzer Kinder-

zahl, ein sehr inniges Familienleben. Das Einkommen meines Vaters
war karg bemessen, aber um so gröszer war die Sonne, die uns das

Elternhaus gab. Mein Vater, ein urwiichsiger Ostmärker, war das

Vorbild der Pflichttreue Gottesfiirchtigkeit und Ehrlichkeit war der
Kern seines echten deutschen Wesens. Und unsere gute Mutterl Sie

war die nie versagende, milde Engelsgestalt, die für uns Kinder das
Sinnbild der ausgleichenden Liebe und Treue war. Kein-e Mühe, kein

Opfer war ihr zu gross. Sie nähte, flickte und stopfte des Nachts,
denn der Tag war von den Pflichten als Schrankenwärtevin, von der

Landarbeit und von der Aufwartung des Klein- und Groszviehs aus-

gefüllt. Und dennoch war sie für uns acht Kinder eine aufopfernde
Alt-stier. Der Dienst als Schrankenwärterin erforderte in den 14 bis
-16 Dienftftunden grösste Aufmerksamkeit, da die Eisenbahnstrecke in

kurzen Abständen von Kohslenziigen befahren wurde. Und immer war

sie auf ihre eigene Kraft angewiesen, da mein Vater als Streckenwärter

oft weit von seinem Vsohnort entfernt war. Wenn ich oft an unsere
brave, nie klagende Mutter und ihr Schaffen denke und Vergleiche
ziehe mit den so oft verzweifelnden, immer klagenden Müttern der

Jetztzeit, diie vielleicht nur für zwei Kinder zu sorgen haben, dann kommt
mir das stille Heldentum unserer alten ostmärkischen Mutter so recht
zum Bewusstsein Sie war in der Abgeschlossenheit und Einsamkeit
der Ratgeber und Arzt für alle, die körperlich und seelisch litten. sur
jeden hatte sie ein tröstendes, aufmunterndes Wort, eine hilfreiche Tat.

Und es war kein Wunder, dasz die Arbeitsleute vom Vorwerk und

vom Gut, zum gröszten Teil Polen, voll Achtung und Liebe an»ihr
hingen. Ja, es ist nicht zu viel gesagt, dafz sie oft wie zu einer Heiligen
zu ihr ausssahen Das Vertrauen ging so weit, dass meine Mutter oft
einige hundert Taler Spargroschen der Arbeitsleute in primitiven Ve-

hältern aufbewahren mußte, da sie unter ihren eigenen Genossen Dieb-

stahl fiirchteten. Und dennoch gab der Einflufz der Umgebung und der

Abgeschlossenheit dem Menschen und so auch meinen eigenen Eltern eine

eigene Art, zu denken und zu empfinden. Besondere Sitten und Ge-

bräuche bildeten sich heraus, die oft schon von Generation zu Generation

gepflegt worden waren. Wenn auch zuweilen eine Art Aberglauben
mit ihnen verbunden war, so haftete doch daran etwas Erdverbundenes,
ein ernstes und heiliges Empfinden, das die Ostmärker so stark aus-

zeichnet.
·

.

ön den Stunden reifen Alters kommen manchmal die Sitten und

Gebtäukhe jener Zeit als ein süfzesErinnern aus der Jugendzeit zurück.
Alles, wenn es in dieser ,,aufge"klärten«und abgehärteten Zeit auch
seltsam erscheint, ist für mich ein Stück ostmärkiischeHeimat, ein Stück

Kindesglaube und Kindesglück.
·

«

Auch mit dem Glück und Segen dieses kleinen Wärterhauses waren

manche Sitten und Gebräuche verankert, die, wenn ich sie jetzt meiner

alten guten Mutter erzähle, ihr ein herzliches Lächeln ablockten. Auch
sie ist nicht mehr die Mutter aus der Kinderzeit Auch sie hat durch
den Verlust der Heimat und der Zeitentwicklung viele Rosmantik der

Jugendzeit abstreifen müssen. ,

Wir hatten jeden Tag in den zartesten Kindersahren einen 114 Stun-
den langen Weg zur Schule zurückzulegen.Richt durch schöne Straszen
führte er uns. Einsam, mit dem aus einem Waldweg kommenden
Waldwärtermädel gingen wir an der Bahn-strecke den Weg durch den

finsteren, aber doch so herrlichen Kiefernwal-d. Dann führt-e der Weg
an einem See vorbei. cNicht immer war Einigkeit mit den sich im·
Laufe des Weges zu uns gesellen-den Kindern der polnsischen Land-,
arbeitet vorhanden. Oft wurden wir gehänselt, geschlagen. Aber
niemals kam eine Klage zu unsern Eltern übere unsere Lippen. Wir
blieben auch in der Minderzahl tapfere deutsche Kinder.

Und mitten in dieser Einsamkeit wurzelte tief verwachsen mit der

Umgebung und der oft noch einfältigen Leute ein Aberglaube, der aber

so ernst und heilig sich als Gewohnheit verpflanzte, dafz ein Abweichen
davon eine Gefahr oder eine Sünde bedeutete. Man glaubte an Be-.

sprechungen, asn Gesunidbeten, an einen von bösen Personen beschworenen
Weichselzopf, an Hexen, die Unglück über den Hausstand und das Vieh
bringen, und vieles mehr. Die armen, bei Tage schlummernden Eulen
wurden als Hexen verfolgt und erschlagen. Auch die so herrlich bei

Tageslicht anzuischauenden Nachtfalter waren nach Ansicht der Leute

Hexen und hatten auf den Menschen und sein Schicksal groszen Ein-

flufz. So kam es, dafz dieser oft geisterhafte Einfluss auch unsere Eltern
und vor allem unsere gute Mutter ergriff. Wenn wir als Kinder einen

Auftrag nach dem von uns immer als Geisterdorf angesehenen Dorf
Deinbnica auszuführen hatten, bekamen wir von der lieben Mutter in
die eine Rocktasche ein Stück Knoblauch. Dieses kleine Knäuel mußten
wir beim Begegnen von Personen in der Tasche in der Hand behalten.
Es sollte uns von bösen Geistern und Hexen schützen.Und unsere, an

Märchen und Schauergeschichten leicht entfachte Phantasie sah oder.
hörte auch sogleich Gespenster. Jeder Ruf eines Vogels aus dem Walde
klang als Geisterrus, und der gurgelnde, gespensterhaft klingende Ton
des Tauchers (Vogel) vom See galt als Hexenruf. Fast lautlos, ohne
zu reden, gingen wir den nahezu zwei Stunden langen Weg durch den

Wald» Endlich erblickten wir die ersten Strohdächer von Dembnica.
Die Hütten waren dicht am See gelegen. Vrunnen kannte man hier
nicht« Das Wasser wurde dem See entnommen. Die Vewohner dieses
Ortes waren gute, gläubige Protestanten. Die Gestalten waren ger-

manischen Ursprungs, doch bedienten sie sich des Polnischen als Mutter-.
sprache. Einsame, vielleicht vergessene Einwanderer aus der Zeit
Sobie-skis. Die Verständigung mit uns Kindern, die wir nur deutsch
sprachen, war schwierig. Jede Antwort und Bewegung muszte gut ab-

gewogen sein, denn die Bewohner waren fast fanatisch abergläubisch.
Ein Bauerssohn, welcher als Gelehrter angesehen wurde und sein
«W:issenaus dem in allen Zeitschriften damaliger Zeit angepriesenen
,,Siebeuten Vuch Moses« entnommen hatte, brachte die Gemüter der

Einwohner noch mehr in Erregung. Die solge war, dass in einem Huhn,
welches krähte, man den Teufel verspürte und es sofort tötete. Wir
hielten uns bei einem Vesnch nicht lange auf, denn immer wieder

glaubten wir den Teufelsspuk im Rocken und beeilten uns, recht bald

unser Elternhaus zu erreichen. Oft ging schon die Sonne bei dem

Rückweg unter, und die Dunkelheit im Walde wirkte gespenstisch.
Wenn wir endlich in dieser Stille den Signalpfiff der Lokomotive

hörten, atmeten wir erleichtert auf, denn unser Elternhaus war in

der Nähe.
.

Der Knoblauch spielte als Schutzmittel gegen Geister und Hexerec
immer eine grosze Rolle. So auch am Weihnachtstage. Trotz der hoff-
nungssrohen Mienen der Kinder hatte dieser Tag ein ernstes Vorge-
präge. Es wurde sogar an diesem Tage gefastet bis zum Abend. Als
Mittagsmahlzeit gab es einen Salzhering, trocken Vrot und ein Stück

Knoblauch. Auch dieses Rezept war gegen die bösen Geister. Aber nun

kommt das Beste. Wir hatten eine schöne bunte Kuh, die in einem

Vahnwärterhaushalt eine königliche Rolle spielte nnd daher gehütet,
geschütztund gepflegt wurde. Auch diese treu-e Kameradin unserer Kind-

heit muszte den Schmaus gegen die bösen Geister und Hexen einnehmen.
Vater und Mutter begaben sich mit einem Stück entgräteten Hering
und trockenem Vrot mit hineingedrücktenKnoblauchteilen in den Stall.
Der Vater öffnete das Maul der Kuh, und meine Mutter führte die
,,Götterspeise« hinein. Mit etwas Augenrollen schluckte das Vieh
dieses so wertvolle Medikament gegen die bösen Geister und Hexen
herunter.

Und dennoch geben diese Erinnerungen aus der Jugendzeit im
kleinen Bahnwärterhaus mir so schöne Stunden der Kinderzeit wieder.
ön dem fast schwermiitig wirkenden Kiefernivalde. denso einsam ein-

gebetteten Seen und dem unverfälschten ostmärkischenGemüt spiegelte
doch so stark das erdverwachsene Heiligtum der deutschen Seel-e wider.
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Aus meinem Leben.
Von Eise Erbe-Lytta

Ich bin am 14. August 1872 in Königsberg in Preufzen als drittes
Kind des Apothekeubesitzers Eichert geboren. In meinem Elternhause
herrschten die patriarchalischen Zustände der Zeit, die Gustav Fregtag
in »Sol! und Haben« verewigt hat: Vier Gehilfen und zwei Lehrlinge
waren unsere Hausgenossen. Durch sie wie durch rege Geselligkeit
wurde der heranwachsenden Jugend eine Fülle von Anregung, die sie
frühreif machte. Auch boten das umfangreiche Grundstück, Haus, Hof
und Garten, Laboratorium, Stos"z- und Materialkammer, Kräuterboden,
weite Stallungen mir und meinem um drei Jahre jüngeren Bruder ein

Feld beständigenSchauens und Erlebens. Ich liebte meine Vaterstadt
nicht; Heimat des Herzens wurde mir schon in frühester Jugend Ostsee-
bad Eranz, wo meine tatkräftige Mutter ein Landhaus erworben hatte.
Böeil ich von zarter Gesundheit war, durfte ich vom Frühling bis zum

Herbst mit der Mutter in Eranz sein, während meine Geschwister uns
nur zu den Ferien, der Vater zum Wochenende besuchte. Auch hier
rege Gastlichkeit, doch entwickelte sich in mir früh der Hang zu ein-

sainem Träumen; ich durfte ungehemmt im Wald, an der See herum-
streifen.«Als Ausbeute meiner Wanderungen brachte ich Pflanzen,
Käfer und Schmetterlinge heim; die Pflanzen ordnete ich im umfang-
reichen Herbarium nach dem Linneschen System. Mein Vater war

stolz auf meine botanischen Kenntnisse, verglich sie oft mit dem Wissen
seiner Lehrlinge, wobei diese schlecht fortkamen. Doch setzte der unend-

lich Gütige meinem Wunsch, mir humanistische Bildung zu erwerben,
erregten Widerstand entgegen — er wollte keinen Blaustrumpf zur

Tochter haben. Die Mutter brachte meinen Bestrebungen mehr Ver-

ständnis entgegen, aber ich war viel zu weich in meinem Elternhaus
gebettet, um einen ernstlichen Kampf aufzunehmen.

Aach eben vollendetem 19. Lebensjahreheiratete ich den Rechts-
auwalt Erbe in Lgck, damals einer Stadt von 10000 Einwohnern und

sehr primitiven wirtschaftlichen Einrichtungen. Auch bedeutete die klein-

städtischeGeselligkeit init dem beschränktenKastengeist jener Tage keine
kleine Prüfung für mich, doch half die Grofzzügigkeit meines Mannes
mir über vieles hinweg; er trachtete nie danach, mich irgendwie einzu-
eugen. So blieb ich die innerlich freie Grofzstädterim deren-größtes
Glück, neben stillen Lesefreuden, der Umgang mit der lieblichen masu-
rischen Erde wurde. Zwei zärtlich geliebte Kinder, eine Tochter·und
ein Sohn,«wurden mir geboren, mein Mann war eine Gebe-Aatur,
der mir seine juristische Tätigkeit, seine politischen Interessen zugänglirh
machte, auch reisten wir fast alljährlich, lernten die Alpen, Italien, die
deutschen Gebirge, Paris, den Norden kennen. Dennoch war in mir
eine stete Sehnsucht nach etwas, fiir das ich keinen cNamen wufzte. Da

trat in meinem 32. Lebensjahr Frau Eli-sahest Boseh-m,die grosse ost-
preuszische Volksivirtschaftlerin, in mein Leben; sie drückte mir die
Arbeit für die von ihr jüngst gegründeten landwirtschiaftlichen Haus-
frauenvereiue in die Hand. So fing ich mit bescheidener Tätigkeit an,
die durch Krieg,Rev-olutison,Abstimmungszeit sich sehr ausdehnen sollte.
Ich übernahm soziale Arbeit auf verschiedenen Gebieten: Säuglingss
pfleg»e,Gerichtshilfe, Gefängnisfürsorge, Werbetätigskeit für Ausübung
des Frauenstimmr-echts, arbeitete als weibliche Vertreterin des Bürger-
rats mit dem Arbeiter- und Soldatenrat zusammen, für alle vaterländi-
schen Belang-e, sowie man mich dazu rief. Ich war auch kurze Zeit
Partesipolitisrh als Rednerin und Stasdtverordnete tätig, doch beides lag
jnir nicht. Meine Tätigkeit wurde vosn meine-m Mann nicht nur ge-
billigt, sondern bisweilen so angetrieben, diafzich zweimal eine-n Nerven-
zusammenbruch erlitt. Indessen wurde der fleiszige Umgang mit der
Ratur mir immer wieder zum Gesundbrunnen; ich bin als nun Sechzig-
jährige noch immer Stundenschwimmerin.

Gustav Kühn aus Reuruppin, dessen mit selbstgedichteten Versen
versehene Bilderbogen vor Einführung der illustrierten Blätter überall
verbreitet und geliebt wurden, war mein Urgroßvater mütterlicherseits.
Diesem Ursprung verdanke ich wohl meine bescheidene schriftstellerische
Begabung, die mich, so lange ich denken kann, heimgesucht hat. In

öffentliche Erscheinung trat sie zu Beginn meines vierten Jahrzehnts
durch Kurzgeschichten und Aufsätze in der von Frau Boehm begründeten,
inzwischen eingegangenen Wochenschrift »0stdeutscheFrauenarbeit«. Ihr
gehört auch das kleine Buch: »Wie ich Eslisabeth Boehm und ihr Werk
erlebte« (Berlag Deutsche Landbuchhandlung Berlin). Der Nieder-
schlag meiner Kriegs-, Revolutions- und Asbstiimmungserlebnissesind die
Rouiane: »Mutter wider Willen« (Verlag· Deutsche Landbuchhandlung,
Berlin) und »Rotland« (Aieder-Rheinischer Verlag, Burg a. d.

Vsuppers Einen Abschnitt meiner sozialen Tätigkeit beleuchtet die
Broschüre: »Auf den Spuren der freien Liebe im Gefängnis« (Verlag
H. Menzlaw, Darmstadt). Ein neuer Ostpreuszenroman soll in Kürze
erscheinen. Vor zwei Jahren habe ich meinen Mann verloren. Seiner
treuen Arbeit bis zur letzten Lebensstunde danke ich. obgleich er durch
die Inflation sein ganzes Vermögen verloren, bescheidene bürgerliche
Unabhängigkeit Meine Kinder sind auswärts-selbständig, finden aber

häufig den Weg zu ihrer Mutter zurück, die ihre Feierstunden in

Raturgenufz und Lesefreuden findet, ihre Arbeit auf volkswirtschaft-
licheiti, sozialem, schriftstellerischem Gebiet hat mit dem Wunsch, so
ihrer Umwelt, dem Vaterland zu nützen,dabei im Herzen die feste Zu-
versicht trägt, in der sie ihrem Mann und gleichzeitig sich selbst zu Fug
ilnd ewig e m cRecht auf dem Lgcker Kirchhof den Grabstein setzen liesz:
»Hier ruhen sie in deutsch er Erde, die sie so heisz geliebtl«
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Aus unserer Heimat ein fröhlicherBrauch.
.»Blaubeeren! Blaubeerenl Wer kauft Blaubeeren?« Ein Obst-.
händler ruft es den Vorübergehenden zu. Ein junges Mädchen hört
den Ruf, er weckt sie aus ihren trüben Gedanken. Ein ganzer Berg
der sattblauen Früchte leuchtet ihr entgegen. Es sind die ersten in

diesem Zahle- Ein Lächeln hUstht über ihr Gesicht, eine Erinnerung
erwacht in ihrem Herzen.

«»Blaubeerenl«Wie war es doch? Da liegt ein Dörfchen im Netze-
gebiet. Die Wiesen gehen bis zur Retze hinunter. Nur wenige Stunden
Kahnfahrt stromabivärts, und man ist im deutschen Lande. Ein bis
zwei Stündchen landeinwärts, da dehnen sich grofze Wälder aus, da ist
der köstliche überflusz an Beeren; da wachsen sie in Hülle und Fülle.
»Jetzt sammeln sie daheim die Beerenl« Ja, aber was soeben an dem
inneren Auge des Mädchens vorüberzieht, das ist nicht etwa die Schar
der mühseligenSammler,«nicht die grosze Zahl der Männer, Frauen
und Kinder-, die um kärglichen Verdienst oft bei ungünstigemWetter
Tag für Tag vom frühen Morgen bis zum Spätnachmittag tiefgebückt
durch die Wälder ziehen — nein, gleichsam schleichen. »Mvrgen ist
Sonntag, morgen früh gehen sie daheim vielleicht in unsern Blaubeer-
wald.« Sie könnte alle aufzählen, die damals mitgingen, als sie selbst
noch eine der Fröhlichsten war. »0b Hilde und Liese dabei sind und ob
unsere kleine Margret schon mitgehen darf?« »Am besten pafzte es doch
immer in unserer Scheune; da« hatten wir alle Piatz.« JA, dies
Zigeunerleben in dieser Nacht in der Scheunel Da übernachteten alle

zusammen, die miteinander bekannt und befreundet waren und die sich
am Ausflug beteiligen wollten. Nicht jeder traute sich den weiten

Marsch zu. War doch die Woche hindurch die schwere Arbeit der

Heuernte zu bewältigenl Aber wer mutig und kräftig war, wollte doch
nicht daheim bleiben. Da kamen die Mädchen und Burschen, auch
einige Frauen Und Männer und gröszere Kinder, manchmal waren

dreiszig Ausfslügler beisammen. An ein Schlaer in dieser grossen,
munteren Gesellschaft ist natürlich nicht zu denken, obgleich jeder mit

grobem Eifer sich ein recht weiches Restchen im duftigen Heu zurecht-.
zumachen sucht. -

Böllig dunkel wird es iu der Scheune gar nicht; es ist ja die Zeit der
hellen Nächte, zudem guckt der Mond auch hier und da durch die

Sparren.- Wenn die Augen sich an das Dämmerlicht gewöhnt haben,
braucht eins das andere beim Umhersteigen gar nicht mehr zu treten.

Hier und da hat sich einer oder der andere eine Decke oder ein Kissen
mitgebracht, aber es geht auch so. Zum richtigen Schlafen kommt nie-.

mand, höchstens-,dass die Älteren vor liber·müdungein wenig »druseln«,
um doch sofort wieder aufgeschreckt zu werden« Das junge Volk kommt
nicht zur Ruhe, es treibt allerhand Kurzweil. Es wird so laut ge-
sungen, dafz der alte Nachtwächter heute in seinem Häuschen gar nicht
zu seinem Rickerchen kommt. Er klopft ans Scheunentor und gebietet
Ruhef Aber der alte Herr bleibt ganz gemütlich dabei — vor dreifzig
Jahren war er doch auch Beerensamtnler. Auf einmal ruft eine Stimme
durch die Dunkelheit: »Wer hat meine Strümpfe versteckt?« Run
geht das Suchen los von Lager zu Lager. Hier schnarcht einer fürchter-
lich und täuscht festen Schlaf vor. Klar, dasz er gerade die Strümpfe
hat. Er wird um und um gedreht — die Strümpfe stecken in der Hosen-
tasche. Unaufhörlich raschelt es im Heu. Eine kleine Taschenlampe
leuchtet auf, Papier knistert. »Hat mir doch wirklich jemand mein
Brot stibitztl« Erneutes Suchen, bis man schliesslich den Missetäter
entdeckt, der ganz gemütlich mit der grofzen Schinkenstulle dasitzt und
kräftig abbeiszt Welche Genugtuung, wenn man sein Brot wieder ein-«
wickeln und nun vorsichtigerweise unter den Kopf schieben kann.

Wie oft wird nach der Zeit gefragtl Bis 2 Uhr hält es die un-

ruhige Schar allenfalls aus. Jemand stöfzt das Scheunentor auf. »Es
wird schon helll« »Aufgestandenl« erschallt ein Kommando. Das Heu
wird aus den Kleidern geklopft, das Haar war durch Kopftücher ge-
schützt. Fertig zum Abmarschl In fünf Minuten ist die Scheune leer.

»Wer recht in Freuden will, der geh der Sonn’ entgegenl« Sie steht
heutspäter auf als die fleißigen Sammler. ,0h, dieses Erwachen der
Aaturl Dieser Morgen in der Heimatt Dem jungen Landkinde in der
belebten Grvszstadtstrasze wird es ums Herz so eng! Feiertagsstille im
Walde, da werden selbst die Lautesten in der Schar ganz still. Jetzt
verteilt man sich in kleine Trüppchen. Alle sammeln mit gröfztem
Eifer die köstlichen"Frürhte. Rach einem Stündchen etwa schallt der

cRuf durch den Wald: »Zum Frühstückl« Alles folgt diesem Ruf und

versammelt sich bei den grossen HolzstöjjeirBrot und frisch-e Beeren, wie
das mundetl Karl, der Brvtdieb aus der Scheune, rückt mit spitzbübiis
schein Lächeln an Ella heran und fragt: »Läszt du mich wieder abi-

beifzen?« Aber dabei greift er schon in die Tasche und steckt ihr ein

Stückchen Schvkolade zu.

Von neuem wird fleifzig gesammelt, alle Kannen und Körbe müssen
voll sein, ehe man an den Heimweg denken darf. Ach, das kostet viel
Bücken und Beugen und — ist doch eine Freudel

Ein Lächelnvhuscht über desMädchens Antlitz. Einmal gab es

einen grofzen Schreck· cNiemand hatte eine Beerenkarte. »Wenn nun

der Förster ko-mmtl« Unsd er kamt Man sah ihn zwischenden Buscheå
auftauchen, die Feder am Hut und — ein Gewehr. Wirklich, ein Gei-

wehr —- er war esl Und der Hund danebent Ein gebüdctes Laufen, ein

Huschen von Baum zu Baum. Hier bleibt in der Angst ein fast gefüllter
Korb stehen, dort stollpert ein Junge über seine Kanne und reifzt sie
un1,"aber er bückt sich nicht, um die Veeren aufzusammeln. Alle sind
so merkwürdig still geworden, auch die Schwatzhaften, »dieFröhlichkeit-
Und da ruft der Förster schon: »Stoil« Und noch einmal: »Stoil«



(Haltl) Ein schrecklicher Augenblick! Was tun? ,,Wird er schießen?«
,,Wird»eruns die Beeren wegnehmen?« Da — ein schallendes Lachenl
Der Forsterleiitpuppt sich als Gertruds Bruder. Auf Umwegen hat
er sich herangeschlicheii,um die Sammler zu erschrecken. -

—

Unsere kleineGroßstädterin kann nicht widerstehen. Das Gehalt ist
zwar heute wieder gekürztworden, sie kann sich den Genuß eigentlich
nicht leisten. Aber sie muß —

»sa, sie muß heut einen Teller voll Blau-
beeren habenl·»Ich-stehedafur am Montag früher auf und gehe zu

Fuß zur Fabrik.« Ein Lächelnliegt auf ihren Zügen, als sie mit der
Tute in der Hand die vier Treppen im Hinterhause hinaufsteigt —

schneller als sonst. M.G.

» «-

Wolken uberm Kinderland.
Von der Berfasserin des Aufsatzes: »Weißt du, was es heißt,

erwerbslos zu sein?«««))
- -

sp Wenn auch das Problem der Erwerbslofigkeit, von dein die

Kanderner ein Teil ist, durch folgende Zeilen1veder gelöst noch
einer Losung nahergebracht werden kann, so mögen sie dazu
dienen, der erschutternden Erkenntnis Bahn zu brechen, daß die
Kinder der zvon der Erwerbslosigkeit den-offenen Eltern die

wahrhaft Leidenden sind durch die grausamen Forderungen
einer noch grausamer-en Zeit. . .

,

Wahrend der frühenMorgenstunden habe ich mein. zweites Kind
zur Welt gebracht. Ein Mädchen, schwarzhaarsig«—u—nidmit roten Fäus-
chen. Ein kleines Wunder, das nun ruhig und zufrieden schlummernd
neben mir liegt. öii einem Waschkörbchen,das mein Mann hübschund

adrett als Lagerstatt hergerichtet hat« öch müßte froh und zufrieden
sein«denn mir fehlt«nichts.Auch nicht die Sonne, die, ein wenig
schlafrig noch, durch die schrägen Fenster blinzelt.

« Aber ich nicht zufrieden und habe ein schlechtes Gewissen. Viel-
leicht bin ich uberanstrengtund müde. Oder ich vermisse-die sichere und

angenehmeRuhe der Geborgenen. Fühle mich infast krankhafter
Empfindsamkeitverlassen. Verlassen von Gott und den Menschen.

Vor einer Stunde ist mein Mann fortgegangen. Er muß.als« Er-

werbsloser das Reugeboreiie beim Wohlfahrtsamt eintragen lassen.
Das ist erforderlich, um die Daseinsberechtigung des Kindes sicherzu-
stellen. Hoffentlichwerden meinem Manne keine Scherereien gemacht.
LDie Menschen in diesen Änitern sind nicht sehr duldsam. Sie sind ab-

gestumpftund teilnahmslos geworden gegen all das Leidgestammel, das

ihnen taglich in die Ohren dringt, unaufhaltsam und endlos. Und sie
verbergen sich gern hinter vorgedruckten Papierfetzen und sind froh,
wenn der Dienst beendet ist. Ihnen, den Abgestumpften und teilnahms-
los Gewordenen einen Vorwurf machen zu wollen, wäre ungerecht. Sie
wer-den auch oft belo-gen, daß ihn-en vielleicht das ungeheure Elend, das
die gegenwärtige Erwerbslosigkeit auslöst, als eine einzige, große Lüge
erscheint.

So hätte ich von Herzen gern meinem Manne diesen Weg ab-

genommen. Eine Frau ist im Kampfe um das gemeinsame Kind beweg-
licher und taleiitierter als -der·Mann,der es nicht verstehen kann oder

nicht verstehen will, daß er zah und geduldig sein muß. Zäh und ge-

duldig in einer Zeit»die»unnachgiebigund ohne Schwäche ist.
Mein großesMadel ist in der Schule. Es konnte sich gar nicht satt

sehen an seinemSchwesterchen,ehe es ging. Das Kind gefällt mirin

der letzten Zeit nicht. Es hat eiinsgefailileneBacken und schaut mit trau-

rigen Augen in diese unbotmäßigeWelt,-sehiisüchtsigund hungrig zugleich.
Ich mußte ihm etwas mehr zu essen geben.s Aber das wird sich wohl
kaum ermöglichen lassen. Die Unterstützungmeines Mannes ist ratio-

nalisiert. So rationalisiert, daß wir wohl hungern, aber nicht ver-

hungern. Und dafür, daß wir nicht verhungern, müssen wir irgend-
einem Geschick noch sehr dankbar sein in dieser ungenügsamen,
samilien- und kindesfeindlichen Zeit.

Es wird wohl nicht mehr lange dauern, und das Reugeborene
wird dort in seinem Waschskörbchenzu schreien beginn«en."Hoffentlich
werde ich das Kind dann selbst nähren können. Das ist sicherer, weil

man es heute nie mit Bestimmtheit weiß, ob man die Milch kaufen
kann, die so ein Menschlein braucht, um satt zu werdens Und weil

ichndasnicht weiß, bin ich unzufrieden und habe ein schlechtes Ge-
wi en.

·

Muß mich schuldbewußtfühlen dem kleinen Wesen gegenüber, das

dort in seinem Waschkärbchen liegt und bald zu schreien.beginnt. —

Unid doch habe sich weiter nichts getan, als mseine Pflicht erfüllt.
Meine einfache Pflicht erfüllt-gegenüber der cRolksgemeinsschcrfhder

Ratiom Aber ich habe bei dieser Pflichterfüllung vergessen, daß mir

die materielle Grundlage fehlt, meine Kinder im volksgemeinsrhast-
lichen Sinne zu erziehen und zu ernähren. öch habe es nicht bedacht,
daß die familienfeindliche Gestaltung der heutigen Wirtschaftslage
dein cReugeboreneukeinen Raum mehr läßt und fühle es mit grau-

samer Deutlichkeit, »daßich»vernunftwidrig gehandelt habe.
Und doch habe ich es« immer geglaubt, daß die ideelle Auffassung

Tiber Ehe Und Zamllienglurk die erste, große Bedingung für den Zott-
bestand und die kulturelle Bedeutung eines Volkes sei. Aber daran

glaube ich nicht mehr, denn die immer mehr ansteigende Rot macht

diesen Glauben zunichte. Die Knappheit der Mittel, verbunden mit

einer lebensverneinenden Auffassung, bestimmen die grotesken Formen-
der—heutigen Familiengestaltung Vierzig Prozent der deutschen Ehen
bestehen aus zwei Personen, und an die Stelle des Kindes tritt der

Hund oder das Motorrad.
"

") »Die ostmärkischeFrau« 1932, t. Folge-

·Kind, das die Mutter glücklichmacht.

Es mag sein, daß die Furcht vor den Unbequemlichkeiten der

Kindesaufzucht in den Zeiten ioirtsschaftlicherRot stärker auf die

Menschen wirkt als in normal-en Tagen. Doch als gewiß erscheint
es, daß diese Furcht vor dem Sinn des Lebens, die eigene Art fort-
zupflanzeii, zur Einengung, wenn nicht gar zur Erdrosselung der

naturgewollten Entwicklung eines Volkes führen muß. Ein Volk, das

die« Furcht vor der Familie in sich groß werden läßt, gleich einenr

Baume, der an den Wurzeln erkrankt, dahinsiecht und zum Sterben
verurteilt ist.

"

«

Aber Mutter zu sein ist ein erlösendes, beglückendes Gefühl und
kann nur von Frauen· empfunden werden, die selbst Mütter sind.
Einen Ersatz für diesses Gefühl gibt es nicht, denn es ist das lebendig-ex

,

So mag es zu dier seltsamen
Stärke vieler Frauen gehören, weiin sie ihre Kinder in der natur-

geivollten Weise zur Welt bringen. Zur Welt bringen, auch wenn

die äußeren Rotweiidigkeiteii fehlen. Aber läßt sich diese gesunde und,
lebensbejahende Fraueiistärke heute noch rechtfertigen?

Millionen deutsche Kinder kümmern, zusammengepfsercht mit ihren
Eltern und andern Erwachsenen in dürftigen und dürftigsten Dach-.
st-uben, Kellern und Erdhöhlen, dahin, schutzlos und oshne Hoffnung.
Künimern dahin, unterernährt, niit alten Gesichtern und scheuen
Augen, in denen das frühe Wissen steht. —- Aus diesen armen, von

der Gunst einer unabwendbaren und uiifaßlichen Entwicklung aus-

geschlosssenenWesen können sich keine guten und verläßlichenMenschen
bilden, die ein aller Mittel entblößtes und· ausgepovertes Volk braucht,
um wieder gesund zu werden. Für diese Kinder, die sich schon im

Werden volks- und staatsfeiiidlich entwickeln müssen und in den meisten
Fällen von ihren Eltern als untragbare Bürde empfunden werden, wäre
es huiiianer und vielleicht auch gottgewollter — sie blieben ungeboren.

Erschrerkt blicke ich zu meinem Kinde hinüber. Es liegt noch ganz

still und schläft, ruhig und besonnen. Das kleine Mädel ist sich des

Mutes sicher nicht bewußt, der dazu gehört, zur gegenwärtigen Zeit
auf diese Welt zu kommen. Zu einer Zeit, die, kindesentrückt, Men-

schen zu ernst und würdig aussehenden Maschinen mechanisiert. Zu
Menschen, die es ani laufenden Bande lebensvernirhtender Technik
vergessen, daß sise selbst Kinder gewesen sind. Richtige kleine und

unartige Kinder, die mit strampelnden Beinchen und hellem Jauchzen
ihre Mütter glücklich gemacht haben.

So glücklich,wsie ich bin, als mein großes Mädel, von der Schule
heimkehrend, ins Zimmer stürmt mit heißen Wangen und tausend
Fragens Fragen, die das kleine Wesen angehen, das dort in seine-m
Waschkörbchen liegt, unbeteiligt und sorglos. Ich beantworte all die
Fragen, lüge und sage die Wahrheit nach bestem Gewissen. Und

gläubigen Blicks lauscht das Kind, der werdende Mensch, meinen

Antworten, die ich erdichtete, um nichts zu zerstören im Kiiiderland, «

das uns fremd geworden im Schatten der grauen Wirklichkeit.
Die mit meinem Manne ins Zimmer tritt, müde und hoffnungs-

los. Und eine fast feindselige Stimmung gegen ihn steigt in niir empor,

als er mir einen Schein zeigt, der mich vier Wochen lang berechtigt,
täglich ein halbes Liter Milch auf Kosten der Familienfürsvrge zu be-

ziehen. Aber gleich darauf schäme ich mirh und schüttle die häßliche

Regung von mir ab. Er ist ja schuldlos, und schließlichhat auch der

Arme ein Recht auf Glück und ein wenig Liebe. So lächle ich meinem

Manne dankbar zu. Warum sollte ich auch weinen? Es
nzäråzeinWeinen ohne Trost.

Mein Nakelt
Seit ich einst mußt’ verlassen
Den lieben Heimatort,
Fand ich auf Straßen, Gassen
Rie wieder Ruh, an keinem Ort.

Nun bin ich dort gewesen
Im lieben Heimathausz
Dort bin ich ganz genesen

’

Und ruhte wie nach schwerer Krankheit aus.

Gerta Dzierla.

·

Wer nie gestrauchelt —

Wer nie gestraiirhelt,
nie gefallen,
wer niemals
an sich selbst gelitten-
kennt nicht
das schmerzhaft- Händeballeii
und jenes kindhaft
scheue Bitten -

um Kräfte,
die von irgendwo
uns stärken,
daß wir wieder froh,
geläutert unseres Weges gehen
nnd dankbar
in den Morgen sehen.

Otto BeettgerisSenL
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Was alle deutschen Frauen wissen müßten.
Bilder aus der 0strnarli. —- Zuni Weitergehenl

Bild t:

Einer Nachricht zufolge, die aus dem Städtchen Schönsee bei Thorn
kam, oeranstalteteii dort eine Reihe polnischer Einwohner auf
deni evangelischen Friedhof ein Tanzvergniigen.
Elian hatte Musik dazu mitgenommen und spielte die iibelsten Schlager
auf. Die deutschen Gräber wurden dabei in Grund und Boden ge-
stanipft und deutsche Kirchhofsbesucher mit Priigel bedroht. Der

Herr Starost liesz sich lange Zeit, dem Einspruch der empörten
deutschen Bevölkerung durch das Entsenden einiger
Polizisten Rachdruck zu verleihen. Erst nach vier Stunden erschien
die cPolizei und verwies die Grabschänder vom Gottesacker.

Bild 2:

Acht deutsche Wandervögel wurden wegen Singens deutscher Lieder
in Broniberg verhaftet und sind zu Gefängnisstrafen verurteilt
worden. Ratiirlich hat man die Sache so gedreht, dass gleichzeitig
eine »tiberschreitung der Aufenthaltserlaubnis in Polen« konstruiert
werden konnte. Man liesz die jungen Leute nicht zur rechten Zeit die

Grenze passieren, indem man sie durch die ,,Berhandlungen wegen
des Singens deutscher Lieder auf polnischem Boden« festhielt, ob-

gleich sie die Fahrkarten schon in den Taschen trugen. Und was haben
sie gesungen? Das Länslied ,,Horch, wie der Tsausber ruft«, das alt-

dentsche Liebeslied »Schwarzbraun ist die Haselnusz« und das

»Wanderlied »Wilde Gesellen, vom Sturmwind verweht«. Dafiir
steckt man sie in Gefängnisse.

Bild J:

Pan Srokowsski teilt auf. Ratiirlich Ostpreuszen. Tr war friiher
dort Generalkonsul und hat in Warschau einen Vortrag gehalten,
iibec den die ,,Gazeta Warszawska« inhaltlich unterrichtet. Wir sind
ihr dankbar dafür; denn die ganze Tollheit der Pläne, mit denen

sich Polen trägt, geht aus diesen Ausführungen hervor. Danach
konnte Deutschland mit gleicher Berechtigung seine »Anspriiche« auf
die deutsschsprecheniden Teile der Riederlande oder der Schweiz
geltend machen, wenn .Polen ,,Anspriiche« erhebt auf Ostpreuszem
,Pomnisern, Westfalen, Schlesien mit Beuthen, 0ppeln, Ratibor. Ost-
preiiszem so hat Pan Srvkowski laut und vernehmlich erklärt, musz
ebenso wie Lettland, Litsauen und Finnland aufgeteilt werden. Dieses
Bestreben ist eine der Hauptaufgaben der polnischen Diplomatie, die
mit Ostpreuszen den Anfang machen wird, wenn sie diese ,,oorma-ls
polnische und heute noch in den preuszischen Klauen belassene Provinz
iin die Tasche stecken wird«.

Bild 4:

Die französische Firma G. Feron, T. de Tlebsattel ö: Tie. in

Diinkergue (Diinkirchen) benutzt im Verkehr mit ihren Danziger
Geschäftsfreunden gedruckte Brief-bogen mit dem Bermerk ,,Dantzig
J(Pologne)«,und ihr sei gesagt: Danng liegt wahr und wahrhaftig
nicht in Polen, sondern ist der durch ein Unrecht von Deutschl-and
losgerissene Frei-staat, in dem die Polen sich nur unter Gewalt ein-
ziinisten erdreisten. Die Bezeichnung ,,Dantzi-g Po-lvgne« ist eine

»Dreistig.keit,die die deutsche Post unterbinden sollte, genau so wie

Polen keinen Brief befördert, der den Bestimmungsort nicht polnisch
signiert. Zuskiinstig also, liebe deutsche Reichspost, zurück mit diesen
und allen ähnlichenTlebsattelbriefenl Bö. Gr

se

Durch des Lebens Wurme-.
Durch des Lebens Wirrnis
siihrt gewundner Pfad.
Unanfhörlich dreht sich,
Schnellt das Zeitenrad.

-

Heute: Freude! Morgen:
Kummer, Hasz nnd spott!
Treibt dich heut ein Dämon,
Morgen löst dich Gott

Unstet miisst du wandern,
Streben dort und hier — —

Weilst nicht, dasz du suchest
Anr nach Gott und dir.

Erst wenn diese beiden
— Nämlich er und dii —-

Iunig sich vereinen,
Kommt dein Herz zur Ruh.

Zeanzis Gernoth-Ed-c.
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Buchbesprechungenk
«

Aus Sowsetruszland
Das Buch eines ehemaligenTlchekaisKommissarsW. W. Antonoivk
»Das SowsetsParadiesf gibt einen Querschnitt durch die

russischeRevolution, zeichnet Bilder der niaszgebenden Sowjethhtek
von» einst und Ietzt, entwirft aus eigener Sachkenntnis grauenvolle
dchilderungen der Folterungen und Abschlachtungen,des Fanatisinus
und Massenniordens,der Ausrottung von Millionen von Bürgern und
Arbeitern. Dies ,,Paradies« isteine Hölle; der Bolschewismus hat
nach den Darlegungen des Berfassers seine lange Lebensdauer groszens
teils der Unterstützungdurch die ausländische (auch deutsche) Industrie
und Finanz zu danken, dem »Wettlaus um den russischen Markt··. Bon
einer angeblichen,,Deutschfreundlichkeit«ist SowjetsRuszland weit ent-
fernt, und ein Krieg Deutschland-Frankreich wiirde von Ruszland mit
Freude begruth werden, weil er Deutschland in ein Thaos verwandeln
und sijr den Bvlschewismus reif machen wiirde. —- Das Buch (bei
H. W. Hendriock, Berlin-Steglitz) verdient eine Msassenverbreitung

—e.

Max qugnickel: Der Jahrmarkt Gottes. Drania. Adolf Klein-:
.Berlag, Leipzig SI.
ön acht ungewöhnlichstarken Bildern hat der Dichter das Deutsch-

land der Kriegs- und der Rachkriegsjahre gestaltet. Hinreifzeiide,aus-.
wiihlende Darstellungen sind es. Zungnickeil konnte das, weil er allem —-

dec letzten Rot wie dem letzten Gliick der Menschen — bis in die feinstt
Faser seines Wesens verbunden ist. cWenn demnächstdie Unterstandsse
szenen, die Szenen am Schalter des Arbeitsamtes, in der Redaktionsss

stube und anderes- iiber die Bretter gehen, so wer-den diese czjilder wie
ein grausam ehrlicher Spiegel wirken, um den alle deutschen Bühnen
sich bemühen sollten. F r a n z M a h l k e.

Franz Her-pig: D e n t s ch e Held en l e g e n d e. I. Vd.: Von der germa-
nischen Urzeit bis zum Dreißigtährigen Krieg. Gebd. 6, M. II. Bd.: Da-
Wcrdcn des neuen Reiches. Gebd. 5,40 M. tVeide Bande zusammen gebd. 10 M.)
Verlag Herder, Freiburg i.B.

·

Hemigs »Heldeulegende« ist als wertvolle Geschichtödaritellung ·sür- die

Jugend anerkannt worden. Mit schlichter Sprache vereint sich sttjrtstc liber-

zcugungstrash Jedem Deutschen muß die Geschichte seines Volkes lieb werden.
Das Leben der Helden tut sich aus und überall sindet man Gemeinsame-It deutsche
Kraft und Zuversicht. Kriegsmanner, Könige, Führer aus dem Volk, Glaubens-
boten, Geisteshelden, Staatslentcr, Künstler, Menschen im großen Krieg — von

iiberallher holt der Dichter seine Vorbilder: riiBendeMenschen, die den Weg
aiiis Not ins Licht ertiiinpsen. — Leider ist der ersasser, von dem auch ein tti
der Ostniark spielendes Buch: »Das Begräbnis des Hasses-« stammt, vor

wenigen Wochen gestorben.

An der Grenze. Finlturgeskhirhtliche Erzählung von He i n r i ch K u r h i g.
Verlag Gustav Engel, Leipzig.

Ost konnten wir die Erzählerknnst Heinricl Kur i D.würdigen. Nun folgen
wir rnit Anteilnahme seinem neuen Bande. der ro e er in eigenem Erim-ern
wurzelt. sDie Posener Kleinstadt an der Grenze steht vor unb, mit all il rcn

Typen, mit ihrer oft so bescheidenen Und doch ergreifenden Landschaft,« mit il rcn

zuweilen seltsamen, aber doch im Grunde treuen Menschen, mit dein etgenartxgen
Leben der 60er Jahre des vorigen Jahrhunderts. Ja, hier ist wirklich ein Stiick
Kulturgrskhichte lebendig geworden. Besonders gelingt dem Verfasser auch tu
diesem »Wer!die Schilderung jenes ostdeiitschen JudentumI, dem er cnttamint,
und dessen religiöses und samiliäres Leben ,cr ineisterhaft behandelt. te Er-
zahlnng selbst rankt sich um das Schicksal eines Knaben, der dein polnis it

Ghetto entfloh- nui in Deutschland einer höheren Kultur zuzustreben. Wir ind.
Ubetzeiigt, daß auch dies Buch Kiirbigsviele Freunde finden wird.

H -

so oft ich hören mag des Waldes Rauschen,
denk’ aii die Heimat ich zuriick, die seruz
und wieder möcht’ ich dort sein, um zu tauschen
dem trauten sang der Vöglein, ach, so geru.

Dort, wo am Abhang unter schatt’gencBäumen
ein kleiner Bach leis murmelnd vorwärtseilt
und wo am Wieseurain die Blumen träumen,
da hab’ ich friiher oft und gern verweilt.

Und steht wohl noch, umrankt von griineu Zweigen
der jungen Birken, jene kleine Bank,
wo durch des clealds geheimnisvollen Schweigen
entsetutes Ruer eines Kuckucks drang?

cNoth ist es mir, als müssk ich wieder gehen
den Weg zur weissen Brücke, dort im Tal,
wo leis im Wind der Bäume Wipfel wehen,
als sei es immer noch wie letztes Mal.

Und doch wird vieles ganz verändert scheinen,
käm' ich noch einmal hin zum Heimatsortz

»

nie wiird’ es sein wie früher, und wohl keinen
aus jener Kindheit Tagen fänd’ ich dort.

Als ich vot Jahren dich verlassen muszte,
war mir der Ernst der stunde nicht bekannt;
weil ich es da noch nicht zu schätzenwußte,

.

-

was du mir warst-, geliebtesHeimatland.
·

·

Hedwigsiihlsdors.

Berantroortlichkürdie Schriktleitung:Dr. Franz L«üdtke,Berlin-Oranienburg. — Verlag: Deutscher Ostbund G. V., Berlin. Einsendungen
un die Schriftleitung, Berlin W. 30, Motzstraße22 (Fernruf Bd Barbarossa 9061). — Druck: Hempel ä Eo. G.m.b.H., Berlin SW ds.



Verstaatlichung der polnischen Schätzenorganifation2
Vor kurzem ging eine Meldung durch die Presse, dass der

dem polnischen Regierungsblork nahestehende S ch ii tz e n v e r b a n d

(Strzeler) zur Miliz erklärt und sein Vorsitzender als General in das

Kriegsniinisterium übernommen worden sei. Die Meldung entspricht in

dieser Form nicht den Tatsachen. Bisher hat nach Meldungen der

Regierungspresse der Kriegsminister Pilsudski eine Verordnung unter-

zeichnet, nach der der Hauptkommandant des Schützen-
-verbandes als Brigadegeneral dem Staatlichen

Amt fiir physische Erziehung und militärische Vor-

bereitung als« stellvertretender Direktor und

Oelegierter überwiesen wird. Diesem Amt gehören eine
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ganze Reihe von aktiven polnischen Offizieren an, deren Aufgabe die
militarischeVorbereitungder Jugend ist. Die Oppositionspresse hat
an diese Tatsache die Behauptung geknüpft, der Schiitzenverband sei
damit»eine staatliche Institution geworden und werde auf den Staats-.

etat ubernommein cBöenn diese Behauptungen bisher auch keine Ve-:
statigung gefunden haben, so bestehen doch seit längerer Zeit Be-

strebungen, dein Srhiiizenverbande die Rolle einer:
M iliz zuzuweisen, um die militärische Sicherung des Pil«sudski-i
Regimes, das sich in erster Linie auf Heer und Beamtenschaft stützt,
zu erweitern.

Vom Polentum
Reue politische Konsnln in Deutschland.

,

Der Legationsrat an der polnischen Gesandschaft in Berlin,
Z a l esk i

, ist zum Leiter des polnischen Konsulats in Frankfurt a. M.

ernannt worden. — Der polnische Vizekonsul in Vreslau,
,D z i r k o n s k i , ist zum Konsul in Essen ernannt worden. — Zum Leiter
des polnischen Konsulats in Vreslau ist Vratkowski, bisher iai

Biiro des Generalkommissars in Danzig tätig, ernannt worden. Schlieszs
lich ist dem ,,Kurjer Poznanski« zufolge der poslnische Vizekonsul in

Allenstein, Rapf, zum Leiter des polnischen Konsulats in Lyck er-

nannt worden.
.

Polenbund und Katholizisiiius.
Im ,,R-arod« (HsernelVZestf.) ist asm 28. August 1932 eine Er-

klärung des Polenbiindes erschienen, die sich gegen den Vorwurf
richtet, das- der Polenbund ,,eine nichtkatholische
oder gar katholsikenseindliche Organisation sei«.
Dieser Vorwurf wurde gegen den Polen-bund verschiedentlich be-

sonders aus den Kreisen des ,,Vereins fiir gegenseitige Hilfe« in

Rheinland-Westfalen und aus dem christlich-demokrati·schenLager
Korfantys erhoben, ivo man den Polenbund als einen Ableger des

staatspotnischen, in mancher Hinsicht kirchengegnerisch auftreteriden
Saniernngsklubs ansieht. »Wir steilen fest«, heiszt es in der Er-

klärung, »daß alle Mitglieder unserer Organisation
Katholsiken sind, dasz alle unsere Blätter in streng kathiokischem
Geiste redigiert und von katholischen Mitgliedern gelesen werden, dass
alle polnischen Geistlichen in Deutschland init einer

Ausnahme dem Polenbunde angehören, dasz die pol-
nischen Geistlichen zum grossen Teil führende
Stellungen im Polenbund einnehmen«. Es wird daran

erinnert, dass- drei von den fiinf Landesverbänden des Posenbimdes
von Geistlichen geleitet werden, und dasz der bekannte Pfarrer Dr.

Domanski der Vorsitzende des Polenbundes ist. — Wir haben nie-
Mals daran gezweifelt, dass es der Polenbund versteht, Kachoiizismus
und Politik miteinander zu vermengen. Wir haben es niemals fiir
einen Zufall gehalten, das- die polnischen Geistlichen »in den fiihrenden
Stellen des Polenbundes sitzen; denn sie haben ini thiosnaslitätens

kampf, wenn die ,,Wieribekrast der politischen Kultur« und die liber-

zeugungsfähigkeit materieller Mittel versagen, noch die Autorität

ihres kirchlich-en Amtes in die Waagschale zu werfen.

Zusammenschtnszder polnischen Juden in Deutschland.
Die polnischen Juden in Frankfurt a.M. haben-sich,

wie das ,,Slowo Pornorskie« in Thorn am Z. August mitteilte, oor

einiger Zeit zu einem ,,P ol nisch en K l ubu zusammengeschlossen,der

es sich zum Ziel gesetzt hat, ,,Aufklärung und polnische Kultur zu ver-

breiten, das gemeinsame Bewusstsein des Kollektivinteresses des ört-

lichen polnsischen Aiuswanderertums und die Anhänglichkeit an· den

polnischen Staat zu heben, sowie den polnischen Emigranten, die in

Hessen, der Provinz HessensRassau, in der Pfalz und im siidlsichen
,Rheinland in einer Anzahl von 15000 Personen wohnen, soziale Hilfe
und Schutz angedeihen zu lassen«. Bei diesen Einigranten handelt es

sich fast durchweg um Juden. In den etwa acht Wochen seines Be-

strshens soll dieser ,,Polnische Klub« eine starke Zunahme seiner Mit-
gliederzahl zu verzeichnen haben; er besitzt in Frankfurt a.M. ein

eigenes Lokal und hat Ortsgruppen in Darmstadt, Worms,
W i esba d e n und M ii n ch e n gegründet oder deren Griinduiig vor-
bereitet. Der Vorstand des Kslusbs ists der Frankfurter Industrielle
.Wadowski. —- ön L eipzig ist, wie wir schon meldeten, gleichfalls
ein Verband polnischer Juden entstanden, dessen Arbeitsfeld sich auf
Mittel-deut-srhland erstreckt.

Eröffnung des Potengyninasiums in Benthen.
Am ts. September begann inPolen das neue Schuljahr. Vis da-

hin waren im alten KatoliksVerlagsgebäude in Beuthen O.-S.,»das
siir die Zwecke des polnischen Gymnasiums umgebaut wird, einige
Klassenräume fertigestellt, und das Gyninasium wurde eingeweiht. Die

Bauleitung hofft, am l.0ktober die ganze Anstalt ihrer Bestimmung
übergeben zu können. Als der ,,Katoilk« wegen des dauernden

Abonnentenriickganges sein Erscheinen aufgeben mußte,entstand in»den
Kreisen des Polenbundes sofort der Plan, das riesige Verlagsgebaude
zum Polnischen Gyinnasium umzubauen. Das Verlagsgebäudewarur-

spriinglich erbaut worden. um als polnischer Bischofssitz zu dienen, da

Korfantg s.Zt. mit Bestimmtheit annahm, Beuthen werde auch noch
zu Polen geschlagen werden«

in Deutschland
Der Voranschlag fiir die Umbaukosten bezifferte sich auf 360 000

Reichsmark, ist aber weit überschritten worden. Maurernieister Jur-.
rzyk, der den letzten Teil der Maurerarbeiten ausführte,hat seinen
Titel allein um 15000 RM. überstiegen. Bei der Ausgestaltung der,
Räume wurde sehr groszziigig verfahren. Sie sind ganz modern ge-.
halten, in hellen Farben ausgemalt und lassen viel Licht und Sonne
herein. öni einzelnen enthält die Anstalt acht Klassenräume, einen
Physiksaal, einen Ehemiesaal, einen Zeichensaal und eine grosse, helle
Aula mit einer eigenen Bühne. Allein die Versteifungsarbeiten fiir die
Aula haben 50 000 RM. gekostet. öm dritten Stockwerk ist eine grosze
Bibliothek untergebracht, während sich die Turnhalle im Erdgeschosz
befindet. Wie alle modernen Schulbauten, enthält das Gymnasium auch
Duschräume. öm Keller befindet sich neben einer Kiirhe ein grosser
Speisesaal. Da die Anstalt auch acht Junggesellenzimmer enthält, mussv
angenommen werden, dasz ein Teil der Schüler-schaft hier wohnen unds
verpflegt werden wird. Auch der Direktor der Anstalt, der Staatspole
Scho ltys, wird im Ggmnasium wohnen, auch Hausmeister Josef-
czek. Auszer Direktor Scholtgs ist bereits eine Reihe polnischer
Professoren fiir das Polengymnasium verpflichtet worden.

Jungen aus Dseutschoberschlesien,die augenblicklich auf Kosten des pol-
nischen Schulvereins das Ggmnasium in Lnblinitz besuchen, werden

kiinftig dieses Beuthener Polenggmnasium besuchen. Dem Gymnasium
sollen polnische Schiiler aus allen Teilen Deutschlands zu--

geführt werden. Fiir die Zwecke einesöntern ats hat der Polnische
Schulverein eigens die Wilksche Villa in der Eichendorfsstrasze,
die augenbirklich ebenfalls unigebaiit wird, gepachtet. Der Pachtpreis
beträgt jährlich 13000 RM.

Kindesentfiihrung fiir polnisches Geld.

Die Ehefrau Hinzmsann aus Gr.-Barte-lsdorf stand in Ortelsburg
vor Gericht unter der Anklage der Kindesentfiihrusng Grosie Kinder-

zahl und Armut hatten sie bewogen, mit Zustimmung ihres Mannes

ihrer verheirateten Schwägerin ihre Tochter Hedwig zu überlassen,
die von der Schswägerin, einer Frau Lingnau, adoptiert wurdez
Eines Tages aber wurde Hedwig von ihrer Mutter entführt, ohne das-
Frau Lingnau zunächstwußte, wo das Kind geblieben war. Als friedliche
Versuche, das Kind wiederzuerhalten, fehlgeschlagen warenz erstattete
Frau L. Strafanzeige. Der Kampf der Mutter um ihr Kind erhielt
vor Gericht eine eigenartige Beleuchtung. Frau Hinzmasnn hatte
zwei Kinder in die polnische Minderheitenschule
geschickt und hatte fiir diesen Verrat ihrer deutschen Kinder an

die Polen von diesen ein Gelddarlehen erhalten. Run wurde

aber das älteste Kind, ein Junge, der elterlichen Erziehungsgewalt ent-
zogen und einem Erziehungsheim überwiesen. Jetzt ging»niirnoch ein

Kind zur polnischen Schule. Als Ersatz entfuhrte »nun
Frau Hinzinann das Adoptivkind der Frau Lingq
nau, um es in die polnische Schule zu schicken.

Danziger Polen unter sich.
Eine Danziger polnische Zeitung, die »Gazeta Spo»lerzna«,

hat kürzlich unter der itberschrift: »Protestgegen die»polnischeBog-.
kottierung Danzigs« der Danziger ,,Po-lnische.nGemeinde»den Vor-·
wurf gemacht. das- deren Leitung sich zsu wenig um »diewirtschaftliche
Rot der Polen in Danzig kiimmere, dass sie mit ihrer verhetzenden
Politik die Verständigung der Danziger Polen mit den Deutschenrerz
hindere und dasz die Fiihrer der Danziger ,,P·oilnischenGemeinde
sich dadurch auf Kosten der Danziger Polen bereichernund uberhohe
Gehälter beziehen. Es handelt sich also um ahnlicheKlagen, wie sie
auch der ,,G"los Polski z Berlina« gegen die Leitung des Polenbundes
in Deutschland vorbringt. Durch die Angriffe hat sich nun der pol-
nische Volkstagsabg Ezarnerki, der deni Vorstand der Danziger
,,Polnisrhen Gemeinde« angehört, beleidigt gefuhlt.·Er hat die Rei-

daktion der ,,Gazeta Spoleczna« vor einein Danziger Gerichte ver-

klagt. Die Redaktion hat nun, um fiir ihre Behauptungen den VJahrs
heitsbeweis führen zu können, den Danziger Vertreter Polens,
Dr. Papäe, als Zeugen genannt, der aussagen soll, dasz
die »Polnische Gemeinde« in Danzig im Jahre 1231
von der polnischen Regierung eine Subvention

von einer Million Zloty erhalten »hat. Aus-er Dr.

Papee hat die ,,Gazeta Spoleczna« noch eine Reihe anderer Zeugen
angegeben, die die Wahrheit«ihrer Behauptungen erweisen sollen.
Sprechen Sie, Dr. Papeel Wir horen.
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Neues aus Polen.
Europaflug-Sieger Zwirko umgekommen.

Der polnische Fliegeerirko hat sich der Europa-Meisterschaft
nicht lange erfreuen können. Dasz er bei dem internationalen Europa-
«Nundflug kürzlich den Sie-g unter etwas eigentümlichen Umständen zu-
gesprochen erhalten hatte, haben wir in der vorletzten Nsummer ein-

gehender dargelegt. Am Sonntag (11.September) stürzte er, zu einem

,Wettfliegen in Prag unterwegs, mit seine-m Flugzeug, das er bei-m

Europaflug benutzt hatte, an der tschechiisch-polnischen Grenze ab und

fand dabei den Tod mit dem Konstruktesur seines Flugzeuges, dem

polnischen Ingenieur Wigura. Der Absturz erfolgte in der Nähe
von Teschen infolge eines Wirbelsturmes. Die Körper der beiden

.Veru.nglücktenwaren völlig zerschmettert. Das Flugzeug ist zerstört.
Die Frau Zwirkos erfuhr das Unglück in der Erlöserkirche in War-

ischau, wo Prälat Nowakowski die Trauerkunde von der Kanzel
herab mitteilte.

Eine national-kommunistische Arbeiterpartei in Polen.
Nach Meldungen der polnischen Presse ist e i n e n e u e p o l n isch e

,Partei gegründet worden, die sich ,,National-—kommu-
n i st i s ch e A r b e i t e r p a r t e i« nennt. Die Partei will den Kampf
,,gegen die unter jüdischer Leitung korrumptierte Z. Internationale«

führ-en. Ihre weiteren Programmpunkte sind: Durchführung der

Diktatur des Rechts, Auflösung der Parlamente, entschädigungslose
Enteignung und Verstaatlichsung aller Grofzbetriebe und Banken, Be-

ischlaignahme aller Privatvermögen über 200 000 Jloty, Trennung von

Kirche und Staat, ausreichende Sozialfürsorge usw. Grundsätzlichwollen

die Nationalkommsunisten nur eine nationiale Minderheit in Polen
anerkennen, nämlich die der Juden. Die übrigen Minderheiten werden
wie Polen behandelt; es soll ihnen aber Freiheit ihrer Sprache zu-
gesichert werden. Es bleibt abzuwarten, was aus diesem neuen merk-

würdigen Partei-gewächs werden wird.
Die sogenannte Linke der Nationalen Arbeiter-

partei in Lodz hat sich nunmehr vollständig aufgelöst; Ein Teil
der Anhänger hat seinerzeit dise polnische N atio n a lsozia -

listische Partei gegründet; die übrige-n Mitglieder sind direkt
in die Organisationen des R e g i e r u n g s b l o ck s eingetreten.

Siedlungs- und Wohnungswefemj
Siedlerstellen zu vergeben.

Die uns nahesteshiende GemeisnnützigeSiedlungsgesellschsaft Deutscher
Ostbund m.b.H. hat-das Domänenvsorwerk Jehnebeck im

Kreise AngermiindelUm bei Gramzow zur Besiedlung übernommen.
Es werden dort 9 Stellen von 60 bzw. 80 Morgen und 11 Stellen

zu 35-—40 Morgen ausgelegt. Die Übernahme der Stellen kann noch
in diesem Herbst erfolgen. Bewerber für die 60- bzw. 80-

«M org e n -Ste l l e n können sich bei der Gemeinnützigen Siedlungs-

gefletllschaftDeutscher Ostbund m. b. H. in Berlin WZO, Motzstr. 22,
me en.

In G roh-Z astro w, Krs Grimm-eanosm-m-ern, hat die Gesell-
lschaft noch drei kleine Rindersspannstellen von je 25 Morgen zu

vergeh-en.
« » «

Die preusztschen Siedlungskreditmstitute.
Wie die Korrespondenz Osthilfe meldet, soll dise weitere Ver-

reichlichung des gesamten Siedlungsapparates,
die letzthin nicht weiter durchgeführt worden ist, in kürzerer Frist
erfolgen. Sobald die Frage Reich-Preußen im Sinne der von der

Reichsregierung geplanten Reichsreform geklärt sei, werde der

Übergang der preufzischen Siedlungskreditinstis
tute und -behörden auf das Reich automatisch erfolgen.

I— Bundestmchrichten.
Rundschreiben Nr. 5

jist am 9. September über die Landesverbände den-Ortsgruppen zuge-
gangen. Es enthält Erläuterungen zu einer im Wortlaut beigefügten
gedruckten D en ksch rift der Arbeits-gemeinschaft der G.eschädigten-
versbände über die Entschädigungsfrage, die sich sehr ein-

gehend mit der völligen Unzulänglichkeit der bisherigen Entschädigung
befath nnd nachweist, dasz auch nach der Auffassung der Reichs-
regiernng die Geschädigten die ersten Reparationen durch Hergabe
ihrer Vermögen haben leisten müssen, weshalb auf alle Fälle eine

angemessene Erhöhung der bisherigen Entschädi-
gung gefordert werden müsse. ön der Denkschrift heifzt es wörtlich:
»An Vorleistuugen auf Grund früherer Bestimmungen sind den

Liquidationsgeschädigten insgesamt etwa 450 Mill. Mark gezahlt
worden. Die Gesamtquuidationsentschäsdigungvon rund 1 Milliarde

SIiark beträgt also nur rund jLZ o.H. der anerkannten Liquida-
·"t-ionsschäden«.Dagegen sind dem Reiche von den ehemals gegnerischen
--Mächten·rsund2 Msilliarden Mark aus den Erlösen des liquidierten
·-H»-de·utschenEigentums gutgeschrieben worden. Die Aufwendungen des

Reiches für die Liquisdationsgesschädigtenentsprechen mithin etwa
nur der Hälfte dieser Gutschr-iften.«

-

Engl-seheEisenbahn-Anleihe fiir Polen?
Nachdemdie Verhandlungen mit französischenFinanzinstituten über

die Gewährung einer Anleihe zum Ausbau des polnischen Eisenbahn-
netzes ergebnislos geblieben sind, werden jetzt in London Verhandlungen
über eine Anleihe von 60 Millionen Jlotg für den gleichen Zweck
geführt, die ersolgreich zu werden versprechen.

Eroffnung der polnischen Kohlenbahn.
Im polnischen Verkehrsminiisteriusm hat eine Konferenz mit Ver-

tretern der französisch-polnisschenKonzessiosnsgesellsrhaft für den Bau
und Betrieb der Eisenbahnmagistrale Ostoberschlesien—
Gdingen stattgefunden. Eine darüber ausgeigebene offizielle Mit-
teilung besagt, dafz die im Konzessionsvertrage vorgesehene önbetriesbss
nahme der gesamten Strecke fristgemäfz zum 1. Januar
1933 erfolgen werde. Die Bauarbeiten an der bisher fehlenden
Mittelstrecke der Magistrale Hohensalza—Jdunska Wsoia
(im ehemaligen Russisch-Polen) sei-en bereits soweit fortgeschritten,
dasz der Verkehr asnf dieser Strecke noch vor Ablauf dieses Jahres
eröffnet werden könnte. Das Ausbleiben der zweiten Rate der
französischen Eisenbahnanleihe in Höhe von 300 Mil-
lionen Fr. werd-e freilich die Folge haben, dasz die neue Linie noch
nicht mit eigenen Loko-motiodepots, Werkstätten und eigenem rollenden
Material ausgestattet werden könne. Der mit Beginn des neuen

Jahres zueröffnensde Verkehr werde daher zunächst einen provi-
sorischen Charakter haben.

« «

Besuch des amerikanischen Generalstabschefs.
Mac Arthur, in Warschau, seine Teilnahme an den polnischen
Manövern, seine Audienz bei Marschall Pilssudskiunid bei-m. Anden-
uiinister Zaleski werden in der polnischen Presse eingehend besprochen.
über die Bedeutung des Besuches ist man sich nicht einig. Die einen
wollen von einem Druck auf Sowjetrulesand und von Verhandlungen
über Bildung einer soiwjetfeindlichen Militärfront wissen, die anderen
halten den Besuch für ein-e reine· önformationsreife ohne politischen
Charakter. General Mar Arthur ist vom polnischen Generalstabsrhef
mit dem höchsten polnischen Orden, dem Grofzen Bande des Ordens-

,,P-olonia Restituta«, ausgezeichnet worden.
L

Die Denkschrift enthält ferner eine sehr bemerkenswerte Wieder-
gabe von Auslassungen der Vertreter aller früheren Reichstags-
fraktionen, die eine spätere Nachentschädigungfür notwendig erklärt
haben. Sie macht weiter darauf aufmerksam, dasz der Mangel an

Vertrauen, der sdie eigentliche Ursache der jetzigen Weltwirtschsaftsss
krissis ist, nicht zuletzt zurückzuführen ist darauf, dasz im Weltkriege
in einer noch niemals dagewesenen Weise von unseren Feinden deutsches
Eigentum entschädigungslos entesignet worden ist und dafz ein-e voll-

ständige Wiiederherstellung des Vertrauens in der Welt auch nicht
Platz greifen wird, bevor nicht dem Grund-satz, sdafz das Privateigen-
tum des Anständers im Krieg-e unantastbar und heilig ist, durch eine
bessere Entschädigung Rechnung getragen wird. Dise Arbeitsgemseins
schaft verlangt von der Regierung, dasz bei der künftigen Welt-

wirtschaftsskonferenz dies-e Angelegenheit mit in Ordnung
gebracht wird.. In diesem Sinne wird in idser Denkschrift der Reichs-
tag ersucht, auch seinerseits zur Wiederherstellung und Ordnung des
Vertrauens in der Welt beizutragen, inzwischen aber Mittel zu be-

wiilligen, ,,nm durch entsprechende Beihilfen und Unter-

stiitzungsdarlehen den erneuten wirtschaftlichen Jusammenbrurh
mühsam wiederaufgebauter Existenzen aufzuhalten und um diejenigen,
die dem Vaterlande über alle allgemeinen Kriegsiopfer hinaus noch
Existenz und Habe zum Opfer gebracht haben, vor Hunger und

Verzweiflung zu schützen«. Die Denkschrift wird unseren
Landesoerbänden und Ortsgruppen sicher zur Verwendung im

Wahlkampf gelegen kommen. Sie wird auch den bei den bevor-

stehenden Wahlen neu in den Reichstag kommen-den Abgeordneten
ebenso wie der Regierung, dem Reichsrat und dem Reichspräsidenten
zugehen. Der önhalt legt das Recht der Geschädigten auf höhere
Entschädigungen in so nachdrücklicher und überzeugenderWeise dar,
dasz er sicher nicht ohne Eindruck bleiben wird. — Weiter bringt das

Rund-schreiben eine wichtige, an dsenDeutschen Ostbund gerichtet-e
offizielle Mitteilung über Vergün,stigungen, die deutsche
Studenten an der Technischen Hochschule in Danzig er-

halten können, indem zugleich aus nationalpolitischen Grün-den dafür
eingetreten wird, dasz möglichstviel-e junge Deutsche aus dem Reich,
die technische Hochschulen besuchen, für die ganze Stusdienzeit oder

wenigstens fiir einige Semester nach Danzig gehen. — Unsere Mit-

glieder können alles Nähere bei ihren Ortsgruppen erfahren. An

Einzelpersonen werden Rundschreiben nach wie vor nicht abgegeben.

Die pommersche Ostbund-Jugend marschiert!
Der glänzendeVerlauf des ersten Reichsjugsendtreffens in Gernrode

hat bei den pommerschen Jung-scharen den Wunsch ausgelöst, noch im

Jahre 1932 ein Pommerntreffen der ost·märkifrhenJugend zu veran-

stalten. Diese-m Wunsche Rechnung tragend, hat der Landesverbansd
Viorpommern im Einverneshmen mit idem Landesverbsand Ostpommern
ein Treffen für die Jung-ostsmärkeram 1. und 2. Oktober d. J.
in Altdamm b. Stettinsvorbereitiet Es soll der Bevölkerung die
Not unserer verlorenen Ostmarsk sowie der blutenden Grenzmark vdt
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,· ugen fiiihren und sie weiter auch mit der Arbeit der Zungscharen,
owohl von der ernsten als auch der fröhlichen Seite her bekannt

achen. Die pvmmersche Ostbundjugend wsill vor all-er Offentlsichskeit
Zikennemdafz sie gewillt ist, den Kampf um dsise Wiedergewinnung
det uns entrissssenenOstgesbiete fortzusetzen, bis das Ziel der Wieder-

gewinnnng erreicht ist. Der fiir Sonn-abend geplante Heimabend soll
Gelegenheit geben, mit den Vertretern der Bundesl-eitung, dem Reichs-
jugendsfiishrer des Deutschen Ostbundes sowie den Vertretern der

Landesverbände Vor- und Ostposmmern und der verschiedenen Orts-

gruppen einige Stunden zusammen zu sein, mit ihnen einen regen Ge-

dankenanstausch zu pflegen und die Freundschsaftsbande fester zn

knüpfen. Alles cNähere iiber die Veranstaltung ist den Orts- und

Zungschargruppen schon in Rund-schreiben mitgeteilt worden« Es wird

nicht nur Wert gelegt auf die Teilnahme der schon organisierten
Jungschargruppem sondern darüber hinaus auch der Ostmärker, die

noch keiner 0stbunsd-Z«ungscharangeschlossen sind. Sie wollen sich
baldigst als Einzelteilnehmer bei der Geschäftsstelle des Landesverss
bandes Vorpomsmern, Stett-in, Grenzstr. 24, melden. Es wäre er-
freulich, wenn Ortsgruppen des Deutschen Ostbundes, die noch keine

Jungschsaren besitzen,"es einzelnen Zugendlichen ermöglichen würden,
an dem Treffen teilzunehmen. Vertreter von 0rtsgruppen, wie auch
Sisnzelmsitgliederdes Deutschen Ostbundes sind selbstverständlicheben-

falls sehr herzlich willkommen.

H Aus der Bundesarbeit

cRächsteVertreteroiersamm-
Versammlungskalender.

Landesverband Berlin-Brandenburg
lung Sonn-abend, 15. Oktober, nachm. 4 Uhr, in Potsd am.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Ortsgruppe Eöpeuiclc. cNachdem unser Ehrenvorsitzender, Herr

Wiedmann, oerstorben ist, wurde als Vorsitzender Herr Zustizsekr.
DR Ludwig Streubel in -Berlin-Mahlsdorf» Königin-Lasse-
Strasz 151, als stellv. Vorsitzender und Schristfiihrer Herr Stadt-

sekretar Erich Müller und, als Kassierer Herr Lehrer Breitzke
gewählt.

Ortsgruppe Erkner. Monatsversamsmlung am ts. August im

Kyffhäuserhseim in Erkn-er. Akach Erledigung des geschäftlichenTeils,
wobei auch des 50.Geburtstages Franz Liidtkes gedacht wurde, be-

richtete Frl. Kampe als Frauengruppenfiihrerin iisber die in Erkner

untergebrachten Ferienskinder Und gab der Hoffnung Ausdruck, dafz es

möglich sein werde, im nächstenZahre mehr Kinder als diesmal unter-

zubringen. Der Kulturpfleger der Ortsgrnppe fiihrte nun in seinem
vartrag »Der deutsche Osten ist in Gefahr« ungefähr folgendes aus:

Die Gefahr, die dem deutsche-n Osten droht, sei zweifacher Ratur:
inmal militärischier,sodann wirtschaftlicher. Es sei bekannt, dafz

Solonschon eine geraume Zeit seine militärischen Angriffskräfte an

der deutschen Ostgrenzse konzentr-i-ere, und es sei gewifz kein Zufall,
dafz sich in cNordpommerellen auch die Männer eingefunden haben,
die sich in der Organisierung von Aufständen und in der Fiihrung in-

offizieller Kriege bereits bei früheren Gelegenheiten ,,rii-hsmlichst«her-
vorgetan hätten. Aber nicht nur aus »militärsischem,sondern auch auf
wirtschaft-lichem Gebiet drohe Gefahr, wie das dijstere Kapitel Damig-
Gsdingen zeigt. Auch 0stpreuszen wollten die Polen durch verkeshrsis
politische Isolierung wirtschaftlich und nationalpolitisch so zermiirsbem
dafz es ihnen eines Tages als reife Frucht in den Schoifzfalle. Polen
sei nicht bei prvpagandistischsen Vorbereitungen einer aktiven Politik
gegen den deutschen Osten stehengebsliebemes hätte sicher schon die
Jweitgröfzte Arme-e Europas in Marsch gesetzt, um den ,,ostpreufz-i·schen
Pfahl aius dem Fleisch des polnischen Volkskörpers« zu entfernen,
wenn msan in Warschau wiifzte, osb sich Berlin bei einem Einfall in

deutsche Lande auf die Anrufung des Völker-bundes beschränken
wiirde. Es gelte—also,auf der Wacht zu seinl Die Ausführungen,
die bei der Versammlung allgemein Anklang fanden, wurden an-

schliefzend noch durch einen Bericht des Landsmannes Patzwald
ergänzt, der gerade von einem Besuch seiner Heimatstadt zurück-
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gekommen war und sehr viel Znteressantes ,,iisber die Lage in Polen"-
zu erzählen w-ufzte. Besonders interessant war es, in diesem Zuisam—men-"
hang zu hören, dafz allein in Graudenz in der letzten Zeit täglich
etwa 400 Mann zum Militär eingezogen wurden und dsafzdie Polen
ganz offen von einem Kriege gegen Deutschland reden; ja, man sei
vor noch gar nicht allzu-langer Zeit in Polen schon ganz kurz davor

gewesen, Danzig zu besetzen, als in allerletzter Minute die-se Absicht
noch einmal aufgegeben wurde. Lin wirtschaftlicher Beziehung sehe es

in Polen recht triibe aus. Da manche Besitzer nicht mehr in der Lage
sei-en, das Vieh durchzufüttern,sei-ensie gezwungen, es zu Spottpreisen
zu verkaufen, woraus sich dsie niedrigen Lebensmittelpreise in Polen
erklären. Roch in manch anderer Hinsicht sei das Bild dort trostlos
und zeige, dafz die Pol-en nur imstande sind, das von uns Deutschen
ererbte Gut zu zerstören, nicht aber zu verwalten, geschweige denn

auszubauen- Rach einer anschliefzenden allgemeinen Aussprache unds
dem Beschluß, am s. September 1932 im Kyffhäsuserhsesimden ersten
osstpolitischsenArbeitszirkel abzuhalten, wurde die Versammlung um

UZ Uhr geschlossen.

Landesverband Vorpommern.
Die Ortsgruppe Stettin unternahm am 28. August mit etwa

200 Ceilnehmern einen Dampferasusflug nach Podejuch. Beim Lands-
mann Kushrke (Walds"h-alle) gab es allerlei Belustigung fiir jung unds
alt. Im Schiefzen errang Herr Werwitzke mit 60 Ringen vor

Herrn Ast (59 Ringe) den ersten Preis. Bei dem Vogelstechen der

Damen wsar Fräulein Herrmann die beste. Der Msusikkreis mit

seinen Lauten und Vsioslisnen liefert-e die ,,Bor-dniu«sik«und führt-e auch
am Aber den Fiackelzug der Kinder zum D-ampfer. Die Eeilnehmer
des gut gelungenen Ausfluges waren sich in dem Gedanken einig, dasj,
derartige Ausfliige öfters notwendig sind, um das Zusammengehörig-.
keitsgefiihl im Deutschen Ostbund zu stärken und um der Jugend einect

Anreiz zur Mitarbeit im Deutschen Ostbund zu geben.

Landesverband Ostpommern.
Ortsgruppe Köslin. Am Li. August veranstaltete die Zugendgruppe

Köslin ein Sommerfest im Schätzengartem welch-es als gut gelungen
anzusprechen ist. Dank der riishrsigen Fiishrung und Beratung herrscht
in der noch jungen Gruppe ein reges Leben. Den Beschlufz des Festes
bildete ein deutscher Canzabend, der wirkungsvoll durch sauber ein-.

geübte Volkstanzdarbisetsungen der Zungschar unterbrochen wurde. Es
war nicht der Zweck der Veranstaltung, nur ein Fest zu feiern, sondern
es lag der Zungschar daran, fiir den 0stbundgedanken zu werben.
Die Ortsgruppe Köslin weifz ihrem 1.Bvrsitzenden Dank dafür, dasz

er, die Bedeutung der Zugendarbeit erkennen-d, die Griindung der

Zungschar durchgesetzt hat«

Aus befreundeten Verbänden.
Beim Fest der deutschen Schule,

das der Landesverbansd Brandenburg des B.D.A. am 11.September
im Deutschen Stadion im Grunewald bei Berlin veranstaltete, bei
dem etwa 12000 Kinder von höheren, mittleren und Bolksschuleu
Berlins an Freiiibungen, Volkstänzen, Reigen, Musik- und Sprech-
chören mitwsirkten und zu dem annähernd 50 Menschen erschienen
waren, nahm auch der Deutsche Ostbund auf Einladung des
B. D. A. durch Entsendung seines Bundesbanners
teil. Auch waren viele Osstbundmitglieder und Kinder solcher zu der

msaschtvollesnKsundgebung erschienen. Sie wurde leider bald nach Be-

ginn durch anhaltenden starken Regen gestört. Die Vorfiihrungen
fanden trotzdem statt, nur der geplante Fackelzug, der sie beschsliefzen
sollte, mufzte ausfallen. Die Kultur- und Schulnot der

Deutschen im Ausland, insbesondere auch derjenigen in den an

Polen abgetretenen 0stgebieten, trUirde von den

Rednern Reichsinnenminister Freiherr von Gagl und Reichsminister
a.D. Geszler nachdriirklich hervorg.ehobe-n. Freiherr von Gaul ver-

las eine Botschaft H-insdenburgs, in der der cReichspräsident
den Wunsch ausdrückte, dafz die Feier als kraftvolles Bekenntnis

zum deutschen Volkstum diesseits und jenseits der cReichsgrenze zur

Festigung der Bande dienen möge, die uns mit unseren deutschen
Brüdern im Auslande verbinden.

Mitteilungen aus der ostdeutfchen Heimat.
Personliches.

General Graf Waldersee ssn

General Graf Wald-erssee, ein Reffe des Feldmarschalls gleichen
Namens, ist nach kurzer Krankheit auf dem Gut seines Schwieger-
sohnes, des Grasen von Piessensövenach gestorben. Mit seiner
Gattin, einer Freun·von Ma-ltzahn, trauern zwei Töchter, von denen
die ältere einen Prinzen von SchänaichsEarolath geheiratet hat, und
ein grofzer Freundeskreis um den Verstorbenen. Graf Wal-dersee,
der seit 1912 Oberquartiermeister im Grofzen Generalstab und damit
der erste Berater des damaligen Generalstabschefs von Moltke war,
wurde von diesem bei Ausbruch des Krieges zum Ehef des Gene-

ralstabes des Ostheeres, das von deim Genera-ledernen von

Prittwitz und Gaffrou (friiher Posen) gefiihrt wurde, ernannt. Als
beim Einfall der Russensheere in Ostpreuszen der letztere die Rierven
verlor und den Rückng der Truppen iiber die Weichsel in Aussicht
nahm, wurden die beiden Generale bekanntlich durch Hindenburg und

Ludenidorff ersetzt. Graf Waldersee hat diese Mafznsahme innerlich
Zeit seines Lebens nie ganz verwunden, hat aber noch jahrelang an

der Ostfrvnt mitgekämpft und sich erst nach Beendigung des Krieges
ins Privatleben zurück-gezogen. Er widmete sich dann der Heraus-
gabe der Denkwiirdigkeitenseines 0nkels.

. Pastor prim. D. Bickerich 65 Jahre alt.

Am 11.«Septem·ber konnte Pastor prim. D. Bickerich in Lissa
seinen ös. Geburtstag feiern. iiberseinen Lebensgang und sein ver-

diensstvolles Wirken als Seelsorger und ostdeutscher Kirchenhistvriker
haben wir anläleich seines 60. Geburtstages im ,,0stlands·in eine-m

zwei Seiten langen Aufsatz, dser mit dem Bild dieses geschätztenBor-

käinpfers des Dentsrhtums im abgetretenen Gebiet versehen war, ein-s --

gehend berichtet. Das Bundespräsidium hat Herrn D. Bickerirh zum
65. Geburtstage ein herzliches sGliirkwunschfchreiben zugehen lassen«
Bei dem grofzen Ansehen, dessen er sich mit Recht iiberall erfreut,
und bei seiner grossen Beliebtheit werden sicher aus den Kreisen der



D Helft das »Gstland«·verbreiten! Dann fördert Ihr Eure eigeneöacheund dieEurer
eu e I alten Heimatl Der September ist der beste Werbemonat, da mit dem Winger-

werden der Abende das Lefebedürfnis der Familien größer wird. Jeder -..Gstland-·-Lefer«werbe mindestens 3 neue Bezieher für
das nächsteVierteljahr

deutschen Minderheit in Polen wie auch aus dem Reiche dem ver-

ehrten Manne auch fonft eine reiche Fülle von Glückiviinfcheii zuge-

gangen fein.
Schulrat a.D. Eduard saleobielski 70 Jahre alt.

Am 11. September feierte Herr Schulrat Tduarsd Sakobieltfki,
Töne-nich Borgmannftrafze 7, feinen 70. Geburtstag. Herr Sako-

bielfki, der geborener Oftpreufze ift, hat während feiner langen ver-

dienftvolleii Amtszeit als Schultmann und Schulauffichtsbeamter be-

ruflich und ehrenamtlich firh ftets für die öntereffen des Oftens in

hingebender Weife eingefetzt Während des Weltkrieges war er beim

Verwaltungschef des deutfchen Generalgouverneurs in Warfchau tätig,
und zwar als Leiter der Schiiloerwaltung in Lodz, die er msit grobe-m
Erfong organifierte Nach dem Kriege als Schulrat in Töpensick tätig,
trat er vor fünf Jahren wegen Trreichung der Altersgrenze in den

Rusheftand Seit vielen Jahren hat er fein öntereffe für den Often
auch dadurch betätigt, dafz er ftellvertretender Borfitzeirder des Deut-
sfchen Ostmarkenvereins in Berlin ift.

Staatsfekretär von Lindeanist 70 Jahre alt.
Der ehemalige Staatsfekretär des Reichskolonialamtes Friedrich

von Lindequift ift am 15. September 70 Jahre alt geworden. Linde-

aui·ft, ein geborener Pom-mer, trat 1892 in die Kolon.ialab-
teilung des Auswärtigen Amtes ein, ging von da in die Verwaltung
Deutfch-Siidweftafrikas über, wurde Generalkoniful in Kapitadt,
schließlichGouverneur von Südwestafrsika. Unter Dernburgs Herr-
fchsaft im Kolonialamt rückte er zun: Unterftaatsfekretär auf, wurde
fpäter Dernsbsurgs Nachfolger. Aber Differenzen mit Bethmann-H-o-ll-
weg und von Kiderlen, dem Staatsfekretär des Auswärtigen Amtes,
veranlaßtenihn bald zum Rücktritt. Sein Ausscheiden erfolgte im
Zeichen hochfter Ungnade: Qindsequift fah fich genötigt, seinen Abschied
als Hauptmann der Referve zu verlangen. Als Präfident der Desutfchen
Kolsonialgesfeillfchafthat er fich nach dem Kriege für die Befiedlung
der früheren deutfchen Kolonien durch deutsch-e Bauern energifch
eingefetzi. Seit Jahren betreibt er auch die Juriickgewinnung der
uns durch das Diilctat von Verfailles entrissfenen Kolon-ien. Auch als
fBiorfsitJender der Vereinigung für Siedlung und Wanderung hat fich
szellenj von lLindeauift Verdienfte erworben. Dem Auslandsdeutfchs
tum hat er flets das grdhte önterefsfe entgegen—ge-bracht.Auf diefem
Gebiet hat der Deutsche Oftbsund feit vielen Jahren mit ihm zufammen-
gearbeiet und fich feiner Förderung in jedere möglichen Weife zu
erfreuen gehabt. «

Ortsgrnppenvorfitzender Otto Boehin-Liibtheeu 70 Jahre alt.
Der Kaufmann Otto· B o e h m in Lüsbtheenwird am Is. September

,70 Jahre alt. Tr ift 1862 sin Pinne (Pofen) als Sohn des Kaufmanns
Karsl Bosehm geboren, besuchte die evangelisfche Schule in Pinne und
das Gymnafium in Pofen. Dann trat er in das Gefchäft feines Vaters
ein, das er fpäter felbftändigweiterführte und zuiin größten Kaufmanns-
geschäft der Stadt entwickelte. 1890 verheiratete er fich mit Klara
Härtelt aus Schwerin. Der The entftasmmt ein-e Tochter Lotte, diemit
Regierungsrat Jagemann in Straslfund verheiratet ift. Otto Boehm
hat in Pinne feine Kräfte neben feiner Berufsarbeit in hervorragender
.Wei-fe für das Deutschtuim eingefetzt. öm Krieger-s und Gesangsverein
nahm er eine führende Stellung ein. Die Ssrhiitzengilde führte er zu
falcher Höhe, dafz er in den Vorftand des Pofener Provinzialverbandes
der Schützengildenberufen wurde. Durch feine Tatkraft und Opfer-
freudigskeit wurde 1914 das neu-e prächtige Schsützenshauserbaut. Seine
Gilde ehrte ihn dafür durch Ernennung zum Schützenosberftemön der
JStadtverwailtung hat er fich mehr als 25 Jahre als Stadtverordneter
und als Msagiftratsmitglied feit 1911 als Beigeordneter betätigt; von

·1919 ab hat er fich auch unter polnisfcher Herrfchaft leitend in der
Stadt betätigt. Auch als Schiedsmann und als Mitglied des Gemeinde-
kirchenrates und des Kreistages hat er firh für das Gemeinwohl er-

folgreich einigefetzt Seine treue deutfche Gefinnung führte ihn 1922 zu
der grofzen Schar der deutfchen Verdrängten. Tr fand mit feiner
Gattin Unterkunft in Jefsenitz und von 1930 ab in Lüsbtheeinwo er die

Ortsgruppe des Deutfchen Oftbundes erfolgreich leitet.

illut Lorbeer-en ais-ruhen, heifzt den Hieg verfcherzemdeshalbkdäcfen
auchwir nicht ermüden, dem deutschen Rauche- tmmer wieder nnfere

.

4 Ztgarettenmartten von tiberlegener belaste
. swxwtebendigin Erinnerung zu bringen-

J
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Konful Dr. Pochhanimer verlässt Thora.
Der langjährige Konful des Deutfchen Reiches in Thorn, Dr.

Pochhammer, ist zum Generalkonful in Le Havre (8rankreich)ernannt
worden. Zu feinem cNachfolger wurde Konful von Küchler iii

Bergen (Ror.we,gen) ernannt.
Legationsrat Graf dn Montin von der DeutschenGefandtfchaft in

Warfchau ift an die Deutfche Gefandtfchaft in Liffabon oerfetzt
Das eofährige Küflerinbiliiuni feierte am 9.9. Hermann Hechtin

Piitzig; er gehört aukh den Gemeindekörperfchaften an und hat fich
um die Gemeinde fehr verdient gemacht.

Gerichtsasfeffor Hans Janowslti, Sohn des OberrentmeiftersJ..
früher Samter bzw. Polen, jetzt in Merfeburg, ift,»nach-demer im

Dezember v.J. die zweite grobe juriftifche Staatsprufung beftansden
hatte,v beim Amtsgeriiht in· salkenberg (0berfchlefien) als Rechtsan-
walt zugelaffen worden. ·

Geboren: Tin Sohn: Konfiftorialrat Sellnick und Zrau
Gertrnd, geb. Schirrmarher, Königsberg i.Pr.

Verlobt: Dr. Oskar Hilsnitz, Oberarzt am AugsuftessVirtorias
Krankenhaus in Berlin, nüt ZrL Annelsiefe Witti»g, Tochter des

verftorbenen inärkifchen Rittergutsbefsitzers W., jetzt in Berlin.

Silberne Hochzeit: Landwirt Heinrich Kumpe und »seinenThe-.
frau Margarete, geb. Detgger, in Wilhelminenhof bei Schonow,
Kreis «Pgritzs(Pom.), Poft LippehnesLand (friiher Mühlgrun·d, Kreis

Strelno), Mitglied der Ortsgruppe Verlinchen, am 26.9.; Uhrmacher
Täfar Salomon und stau, geb. Rautenberg, in Pafewalk, Markt-

ftrafze 58 (friiher Briefen, Weftpr.), am 28.9.

Goldene Hochzeit: Das Hermann Jäf chkesche
Schwekitowo. (J. ift sb, feine Frau 77 Jahre alt.)

Beiahrte 0ftmärker:, srau verw. Tmma Jänieke aus Samter,
jetzt bei ihrem Schwieg-ersehn, Oberpolizeiinfpektor Liefe, Dortmsund,
Dresdener«Str. Sz, III, am 7. 9. 78 J.; Oberpoftfchaffnerwitwe
Amalie Bra u er in Berlin-Charlottenburg, Straße am Bhf. Jung-
fernhaide Nr. s, früher Rahel, ain 19. 9. 75 J.; Frau Johanna-
To b n , Landsberg a. W., früher Ar«genau-,am IS. lo. 70 J.; Michael
Varra, Mitglied der Ortsgruppe Berlin-West, Charlottenburg,
Thriftftr. 5, früher Grostagdlschütz b."«Bron1berg, am t9. 9. 82 J.;
Friedrich Z i e genh a g e l , vor der Abwanderung Anfiedler in Kies-
lsingswalde, Krs. Vriefen, feit zehn Jahren Mitglied der Ortsgruppe
Wannescirkeh am 24. s. 75 J.; Johann Jener, früher Mühlen-

Thepaar in

befilzer in Tulmfee, zurzeit in Havelberg (fein Sohn, Kaufmann Max

setzen ift langjähriges Vorstandsmitglied der Ortsgruppe Wonne-

Tirkel), am 22. 9. 83 J.; Witwe Augufte Reich, geb. Timm, in

Kaiferstal, Krs. Strean lMutter des I.Vorfitzenden unferer Orts-

gruppe Berlinchen T. Reich, der zurzeit dort zu Besuch weilt), am »l.8.
75 J. lfie feierte rüftig den Tag imKreife ihrer noch dort anfäffigen
Kinder und Enkel); Witwe Auguste Riedel, geb. Parnoiv, in

Schneidemiihl (Altersheim) ani lö. 9. 90 J. (fie ift 1921 aus öwno.
Krs. Schubin, nach Schneidemiihl abgewandert und hat die Oftbimds
veransftaltungen trotz ihres hohen Alters stets regelmässigbefurht; in-

folge Berarmuiig ihres Sohnes, bei welchem fie sich hier früher auf-J
hielt, befindet fie fich feit einein Jahre im Stäsdtifchen Altersheim);
Lyzcrllehrerin a. D. Anna Tofakk in Olioa, steiftaat Damig.
Lehrerinnensseierabesrdhaus, Kronprinze-n-.-Allee, früher Konsis, am

2l. 9. 80 J.; Schloffermeifter Atbert Hayn in A-lt-Landsberg, früher
Reufladt b. P., am 24. 9. 70 J. (er feiert gleichzeitig fein Zsjähriges
Meifterfubilä·-u«m);Frau Bertha Be r g , Breslau, YoriksStr. S, früher
in Jarotfchin, fpäter Berlin und dann bis zur polnifchen Bsefsehung
wieder in Pofen «wohnhaft,am 29. 9. 75 J.

Geftorbem Rentiere Wolfgang von Rex in Frankfurt sa.d.0.
am 11. 9., 79 J. Kanzleiratwitwe Lina J esch , geb. Kliimbt, in Franks-
furt a.d.0. am 10.-9., -71 J.; sieifchermeifter Paul Kuhnke in

Schivarzenaii am 6.9., 70 J.; der Kirchenältefte Bäckermeifter und
Befilzer Georg Mirkley in Smafin ain 27.8.; Landivirt Tmil



Kindler in Kozminier am 21.8.; sraii Wilhelmine v. Eranach,
geb. v. Liitsz, gen. v. Dorgelo, Görlitz (8?eontinen«hof),am t.9. 94 Z.;
Landrat a.D. Dr.jui«. Adolf v. Thadden auf Bohnerow (Pvm.),
«Rittin. d. Res. d. ehem. Grenadier-Regts. z. Pf. Aus (Bromberg)
ani 1.9., 75 Z.; der ehemalige Gutsbesitzer Hermann Bothe, früher
auf Rzadlcwin und Bronislaw, Kreis Strelno, am 6.9. in Braun-

lage (Harz), 57 Z.: der Leiter der evangelischen Bereinsbuchhandlung
in Posem Willibald Ralcoinz, am 7.9., 40 Z. (der Männerturn-
verein betont in einem Rachruf über ihn: »Sein Raine wird in dem

Gesrhichtsbuch des Auslandsdeutsrhtums mit goldenen Lettern ver-

zeirhnet sein«).

Aus der uns verbliebenen Gitniarln
Aus der Grenzmarlc PosakWeftprenben und der

mittleren 0stniarli.

. vast. Zwischen den Stadtoerordneten und dem Bürgermeister
istlein neuer ernster Konflikt entstanden. Der Bürgermeister Dirlcmann
soll sich einein Kreisausschubinitgliedgegenüber dahin geäufzert haben,
dafz die Stadt Bomst vleite sei. ön der Stadt, besonders unter den
Einlegerii der» Sparkasse,hat das Bekanntwerden dieser Äufzerung
ZU gkvöek·EkTSgunggeführt. ön der nächsten Stadtverordnetensitzung,
in der·die Borgänge erörtert wurden, verlies- der Bürgermeister

wegecneines nichtigen Anlafses vorher die Sitzung. Es wurde daraufhin
ein Antrag angenommen, nach dein die Angelegenheit disziplinarisch
untersucht werden soll.
Zällichan. Der Kreisleiter der Landjägerei für Zül-lichau-Schivie-

bus, HauptmannMajewslci, tritt am !.0ktober in den Ruhe-
stand. Maieivslii,ein vertriebener Polener, war an den Grenz-
lcampfen 1919 in führender Stellung beteiligt.
Züllichan. Der einzige Sohn des hiesigen Goldschmieds Zran
Burhholz«,·der »alsGoldschmied in Duisburg tätige Heinz Buch-?
hplz (der spater hier das väterliche Geschäft übernehmen sv«llte),ist
dieser-Tage dort von deni Jösährigeii Kaufmann Heinrich Berlcer

aus Halle erschosseii worden,nach-dem dieser zuvor auchden Arzt
«Di. Bves in Halle in seinem Sprechziminer erschossen hatte.
Buchholz hat am 16.August«1927 seine srau in Halle auf
d»erStraf-e erfchossen, weil er erfahren hatte, dafz sie Ber-
haltnisse-msitd·enbeiden Genannten und auch noch mit anderen
lManiiern unterhalten haben sollte. Er war deshalb zu einer langen
Zuchthausstrafe ver-urteilt, jetzt aber wegen guter Führung be-

gnadigt worden. Kaum aus dein Gefängnis entlassen, hat er

seine fruhereemRebenbuhler ausgesucht und sich an ihnen gerächt.
Er hat nach beiden Mordtaten fliehen können, wurde aber in Duisx
burg bald nachder Tat verhaftet und legt bei seinem Berhör schliess-
l1ch»das Gestandnisab, dafz er auch den Mord an Dr. Boes (dessen
,Morder man bis dahin vergeblich suchte) begangen habe.

Aus Nieder-- und Oberschlesien.

Groß-Wartenberg.»Den Beamten der Zollfahniduiigsftelle Bres-

lan«ist es mit Unterstützungder Groß-Wartenberger Landeslcriminals

Zolizeigelungen, eine mehrlcovfigeSchmugglerbande festzusnehmen, die
Werde und Schlachtviehvon Polen einführte und dadurch die

«
deutsche cZizirtschaftjahrelang schwer schädigte. Die Bande hatte in

der·«provinzHelfer,die durch gekaufte Zeugen und erschlichene Bie-
scheinsiguingendie Polnische Herkunft des Schmuggelgutes verschleierteii.
HDasHaupt der Schmugglerbande, der Händler Gottlsieb Krismanslci
in Reunnttelwald»e,hatte Helfer in Groß-Wartenberg, Stradam und

.B.reslau. Bis ietzt sind neben Gottlieb Krismanski vier andere
Hat-der ermittelt und den Gerichten zugeführt worden.

Erebnitk Der 22jährige Münchener Student Zohann Mausch
von. hier ist am 11.Septeinber vom Weltgipfel des Watzmann bei

cBerchtesgadenabgestutzt und ums Leben gekommen. Er hatte
mit dem gleischattrigen Studenten der Volkswirtschaft, Ersich Hitte·,
ebenfalls von» hier, ohne passende Ausrüsstung (beisde trugen z. B.
Halbschuhe mit Gum-iniabsätzenl)den Watziuann ohne sührer be-

stiegeii. Beide verirrten fich iii den Felsen, wobei Hitte etwa 50 Mir-.
tief abstiirzte; Mausch wollte ihm zu Hilfe kommen, glitt dabei aus

unsd sauste 150 Mir. tief ins Watzmannkar ab, wo er tot liegen
blieb. Die beiden Berunglüklcten wurden von Berchtesgadener Berg-
führernmit grofzer Mühe geborgen. Hitte liegt mit schweren, aber«
nicht lebensgefährlirhen Verletzungen darnieder.

legau. Auf der Autofahrt zum Stahlhelmtag in Berlin ist der·
erst 26 Zahre alte Freiherr Gevrg Siegfried v o n Esch a m in e r auf
Ouaritz tödlich verunglückt

Gleiwitz. Gegen das sich zurzeit in Davos oder Zürich aufhaltende
Rittergutsbesitzerehepaar G r ä tz e r aus Sacharzoivitz ist ein St e u e r-.

st e rlcb rief erlassen worden. Das Ehepaar schuldet eine R eich s-.

fluchtsteuer von 118443 Mark.

Aus Pommerm
stettiii. Da in verschiedenen Orten der Provinz Pommern und

auf der önsel Rügen sälle von spinaler Kinderlähmung
vorgekommen sind, sind fämtliche Volks-i und Höheren Schulen Pom-
merns bis zum Z. Oktober geschlossen worden. Gälle von spinalser
Kinderlähmsung treten auch in Berlin und in Mitteldeutschland zahl-
reich auf. ön Berlin sind nach einer Mitteilung des Gesundheitsamtes
in den letzten drei Monaten 57 Fälle vorgekommen, von denen vier

tödlich verlaufen sind. Die Schrift-ltg.)

Aus Ostpreuszein
KönigsberglPrensiem Der Gutsbesitzer Albrecht von Per-

b a n dt- Pomedien (n-icht Rittergutsbesitzer von Perbandt in Laugen-
dsorf, wie ostpreufzische Zeitungen fälschlich berichtet haben) ist nebst
zwei anderen Personen unter dem Verdacht verhaftet worden,
flüchtig-eRatio-nalsozialisten, die an dem überfall auf Komm-un-i.sten
in der Reichstagswahinacht beteiligt gewesen sein sollen, durch Be-

günstigung der Strafe entzogen zu haben. Gegen den 0berregierungs-
selcretär Cietze vom cBisehrlcreisverivaltungsamt Königsberg ift ein

Sterlrbrief veröffentlicht worden, weil er einer der Hauptan-
stifter dser Attentate, die nach der Wahlnacht in Königsberg statt-.
fanden, sein soll.

Aus der uns geraubten Gitmarli.
Aus Posen.

ön Procin lcam auf dem Hofe des Besitzers WillieArgenau. .

Die gesamteGroszfeuer aus; das ganze Gehöft brannte nieder.

Ernte und alle Maschinen verbrannten mit.

vaen. über das Umgieszen des Posener Bismarclsp
Denkmals schreibt das ,,Posener Tageblatt«: Im ,,Kiir1er cDoz-
nansslii«Rr. 406 vom 5. September finden wir zwei Abbildungen,»die
uns an die Zeiten erinnern, da man in Posen die deutschen Denkmaler

stürmte. Das eine Bild zeigt einen Rollivagen mit dem »geliöpften«··
Bismarck Man wird fikh fragen, weshalb es für nötig gehalten wird,
13 Zahre nach Wiedererlangung der polnischeiullnabhöngiglceitan

jene historischen Zeiten zu erinnern. Um die aufsteigendecBöifzbegierzu

befriedigen, sei gesagt, dafz die überreste des Bismarrk-Denkmals dazu
dienen sollen, in eine Ehristusfigur umgegossen zu
w er den, die das vor einiger Zeit fertiggestellte Herz-Zesu-Denlcmal
zwischen Universität und Schlofz schmücken foll.»22 Arbeiter der
Eegielslcischen sabrilc in Glowna sind damit beschaftighim Schweiße
ihres Angesichts die Umgiefzuiig, wie sie das zweite Bild zeigt, zu voll-

ziehen. Am Zo. Oktober soll die sigur feierlich eingeweiht werden«

Diese Rummer umfasst einschließlich-der Beilage

»Die ostmärlcischestau« 16 Seiten.

Zür die nicht von der Bundesleitimg veranlaßten Anzeigen im

Anzeigenteil lcann eine Haftung nicht übernommen werden.
·

liiiiilgintliiiinZakAm 28. v. Mis. entfchlief unser Am 1i August exttschlikfIsach Immer- mit 20 Mtg- Preis
Dauekgast schwerer Krankheit mein lieber Mann 16000 M., Anzahlung

»

. und unser guter Vater, der Lehrer 5000M·,Stadtgaithaus .
Oberrat a.D.(Proi-inz Polen) u.Ober- Xin Kreigstadt, Preis I

19000 M., Anzahlung
7000M.,frlzünegGrund-
ftiick mit sehr gutem
Kolonialwarengeschcift

rechnungseevifor a. D. (Stadt Berlin)

Herr Adolf Gchlendek

Die Mangequ
bührea sinrl je-
weils innerhalb

Robert Nomann
im 56. Lebensjahr.

im vollendeten 68.Lebensjahke. -
. Preis 25000 M» Anz. 8Tagen nach Er-

» . » . .

Jn tiefer Trauer.
12000 M» Landwitp scheinen zu be-

Moge ihm die Erde leicht sein! Gekkmd Routun ichqft, LägNäg»kareig gleichen· Nach

Göhren a.Riigen, Und Kinder.
23000 «' nzah ung

Ablauf dieser8000 M., 25 Mrg.,Anz.
4000 M.. sämtliche Ob-

jekte massiv und kompl»
zu verkaufen.

Ludwig Lakomiz,
Glogau, Berndtstr. 5,

Fernruf 769.

den 14. September 1932

Hans Foerfter
Bantdirektor a. D.

Frist erfolgt die

Einziehung des

Betrages zuzügl.

derspssendurch
Nachnahms.

Halle la. S» Dessauer Str. sa

(fr. Friedrichgdorf und Knieja, Kreis

Schubin, Szpital, Kreis Hohensalza).
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.. meinen Ostmarkert . Provisionsfreit
Hofopernsanger a.D·
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.
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Eheåterg m Postu, —

nu a letzter Heldentenor dec- Stadt
.

.
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Anzahl-Aj-
-

«

»

·

-
M e er Use-UT »elk«1- Gasthof, am Hauptplatz und an

"

erteilt fchnellfordernch Gefangunierrlcht stadt· Vereinshaus mit .· 2 -§trahenfr’ontengelegen, in .."
-

Methode Stückgold). .· Saal; schönen Gast- Wucttembeikg ,
.

.·
. . 15000

A
. ·

-
- ·

»
« ·

« Komfortable «V-1sllen-.Besttzung,
inneldnngenznfcderZeit «

. zlmmernp dremden- gleichzeitig m. Gelegenheit zur
«Vektiu-Ehartottenvurg, Wiuoicheioftk.7,111. —, Telephon: Wilhelm 2882·

’

ziMM,etU Und ettMgks libernahme eines Cxistenszp
.

Das Honorqr wird im Einzelfall den Zeitverhältnissen angepaßt Gakiessi Nehmquutes
«

triebes in Kkejsitadt des« BL-

zirks Potsdam; Preiisforde-
rung fiir Billa mit Geschäft 36 000

ohne Geschäft 31000

Anzahlung: 10«—15000
Wohnhaus mit Hausgarten, in

sanft ansteigiensder Höhe, bei

Basel . . . . . . . str. 20400

Wohnhaus mit B—au-geskhäsftin
der Urkermsark . . . . . .

FBillengrun-dsstiirk,ais Ruhe-sitz,

Haus m. Garten, wenig
belastet, in Tausch.
Etwas Zuzahlung er- -

forderlich.
·

'Angebote
unter 2688 an das Ost-
land erbeten.
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Aufbaulikeclit
stic- cikenz- Ulysseus-deutsche Samt-Jl-
(Cosclssäcligtoalillko des Deutsche-I Ostia-sales)
Berlin W. 30, Motzstraße 22. Tel. B 5 Barbarossa 9061. 11000»

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Rinaoieazleaelej-

» «

eotl. auch als kleineres Pen-
Ienvektuag von Gebunde, Maschinen- jiousgkundjtiikk geeignet, im

o « inbestem Zustand, gute Ostharz. . .

z· »
. . . . 20000

6-»Reichsscliulilliuctiiorilerungen FosgssgxzzzgsshngdgelkTräg-MerhxzzzkhiMrsszY"

.
»

,
s c , - -

durch verkauft-as selecliungnmnahmen ich krankheitshalber gadiso -. . .- .3. . . skk. 15000
der uns Zur Verfügung stehenden Mittel) -

schnellstengVexkaufen« Herrschaftliches Bauerngut in

Bskssuslg its ngssöggnsaflsaggn
Osserten Unter 2682 Tirol, wunderbare Gebtrgss

uns allen Kreditangelogenheitea .IIIIIUIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Weis-ern

In der neuen stätltisohen Wohn-

sietllung sind ab 1. Oktober 1932 zu ver-

mietens

Atllillllgi
» Gelegenheitskausl

Das Gesellschaftshaus

an das Osttand erbeten.

Vermittler v e r b e te n.

5 Zimmer und Küche,
Nebengelaß, Stallun-

gen usw., Vz Mr .Gar-
ten, in voller ultur,
sofort zu verkaufen.

lage, 108 c2«llrg.,sehr rontabel,
mit Vieh, Inventar uind zehn

Restauratiosn und sestsaal in

grösserer Stadt der Prignitz .

Lan-dgasthsosf mit Landwirtschaft
im Rerknsitztasl(Pommern) .

Landwirtschaft m. angeglsiedertem

Abwicklung attchaukmsitkigeu Geschäfte
-

komplettrAngesicht-steilZim-
.

staunst-stupi-sIstsIst-tstsstssstststutttsInstituts-sitt - GlglljeFenlsdblLjisgkfähXtLSSokel·m«
10000

20 000

. 10000

«
. » , , inUsedomistzuver-s

«

0 ·

«

s· .«-. HIR-

zzmZeuszlxmgguzznsZIMIIJZD»Ist kaufen Nestaurann MSMFZLZMÆsåi IIIZPLETYÄBVIYÄlDis-isäik 19500

pochnåiikgfånPsssusha. 3· Firma
sch«
·t KasseesTanödiekesVeVBarzahlung 12500 M. Kleiner-e Landwirtschaft (16 Mg.)

FittichPre« ustcöetåiLIJlilsmoatligsmesiiim- emsspah 3 Zlmmesr- Salonion is d- Neumaka Preis nur 10—12000

liclklseseiliebeiigelasz Bad Glarteiibenutzkier«Wohnung Alles m
Berlin-KERFE Vulmgkunditück m« grobem Gar«

d
g
L«

,

stt lb dg’allerbestem. Zustqnde9 Kjetzerfeld Stx DNX3 ten lin Holltein (R«ciheLüberk)- 20 000
gesp« esTUHIAE USE-WITH F aran it 8 Jahre m meinem

.

-
« «

»

Sin- hzw. Zw2—iskam-i:cien-Heim21iStadt, beste Bahnverbindung nach Berlin Besitz» Nachwejglich zu erreichen von Bahn- «j«n bedeutendem Zükjch-Vok-(1IX2Bahnstunden). Auskunft erteilt der

Magistkat Ist-isten - Oele-

Gitmärkerl Tretet unserer Ost-
bundsterbekasse bei.

Auskunft erteilt die Bundesleitung in
Berlin W. 30, Motzstrasze 22.

lLlIllllllIlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllillllilllllWllllllllIllllllllllllllllllllllllllll.

ZDie Festschrift
die zur Feier des 25jährigen Be-

stehens der Christuskirche in

St. Lazarus und der Matthäi-

gute Existenz. Preis
und Anz. nach Vereinb.

J. Kuzeh Besitzer,
UsedomXPom

Der Trennt
die Anschriften von

Rudolf König, Emil
Frietz, P. Eichstaedth
Es handelt sich um

Sparbücher der Stadt-

sparkasse Thorn. Gef.
Angaben unter 2680 an

das Ostland erbeten-

hof Köpenick, Linie 83,
RichtungWendenschloß,
Haltest. Marienhain,
dann links übers Feld

bis zur Kolonie

Der Kenn-
die Anschrist von

Pauline Eckert2

Es handelt sich um ein

Sparbuch der Kreis-

sparkasse Hohensalza.
Gef. Angab. unt. 2681
an das Ostland erbeten.

In der Rentengutssache Gräüitzbekg

ort. . . . .

Bislla mit oder ohne Rebenha.us,
f. Arzt m. Klin-ik, Sana-torium,
Kinder-heim usw· geeignet, in

bedeutend-am Kurort an der

0stsee.........
Historische 2- bis Z-T-o.-—Wassser-

und Motormijhle i. d. Rhein-
pfalz, Nähe Ludwigshafen .

Miet- und Geschäftshäuser im

Zentrum der Stadt Konstanz
(Bodensee), Objekt I Preis-
forderung 62000, Anzahlung
— Objekt II Prseisforderung
23000, Anzahlung . . . .

Sehr vorteilhafte Kapitalanl.!
Wohn- u. Geschäftshaus iin ver-

. sk-I«. 14—20 000

25 000

8 000

20 000

10 000

kirche in Wilda von den Paftoren
D. Nohde und Bruminak
in Posen herausgegeben worden

ist, und die in Nummer 19

(S. 2241 von Pastor G ii r t l e r

empfohlen wird, ist von größtem
Jnteressefiirall.ehem.ev.Posener.

sind noch eini e sehr gute, zirka 52 Morgen
Rentenste ten zu verkauft-nd Diese
Stellen sind aus vorhandenen Gutsgebäuden
komplett und geräumig ausgebaut. Ein-
schließlich Brennerei- und Weideanteilen ist
Anzahlung von ca. 5250,-—M. erforderlich.
Gutsverwaltung Adelsdokt (sohl.)

(sjetllung).

kehrsreikher Gessrhäftsgegend
einer bedeutende-n Stadt der

Provinz Brandenburg . . . 18000

Konkurrenzloses Gasthof-, Miet-
u. Geschäftsgrundstiirkin einem

lebhaft-en Dorf mit Durch-
gangsverkehr b. Halle (S-aa-le)

Cxistenzgrundstiirk in Gaben, be-
15 000
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